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„' Die ungekrönfe Königin .: 
- Renate Hoy, die in Baden-Baden zur 5 
# schönsten Frau Deutschlands gewählt 
wurde, steigt aus der königlichen Ka- 
rosse des Bayernkönigs Ludwigs Il. Im 
Nymphenburger Schloß in München 
zeigt Renate sich in dem Staatskleid, : 
das sie bei der Wahl der „Miss Uni- } 
versum‘“ in Long Beach tragen wird. | 
Über die Reisevorbereitungen lesen Sie 
auf den Seiten 10 und 11 FOTO: GROSSAR 
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Die Sonderbotschafterin Zus Meltsnihchiin Files, Gina Lelteheiatde, we zur „Fiim- 


woche Italiens‘ in London ein. Dort wird Vittorio de Sicas „Wunder von Mailand“ aufgeführt. 
Vielleicht soll die reizvolle Gina den Eindruck des realistischen Films etwas mildern und 


die Kinobesucher überzeugen, daß es sich immer noch lohnt zu leben? In „Fanfan la 
Tulipe‘ werden wir Gina bald auch in deutschen Filmtheatern zu sehen bekommen FOTO: DPA 
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Die Krone der Muttergoftes war in der Regina-Pacis-Kirche in Brooklyn vom Haupt der Marienstatue 
gestohlen worden. Sechs Jahre hatte die Gemeinde gesammelt, um der Gottesmutter diesen prächtigen Kopfschmuck 
Gold und Juwelen zu schenken, der 100 000 Dollar wert war. Als die Gläubigen sich zu einem Bittgottes- 
trofen, geschah etwas Merkwürdiges: Nachdem Monsignor Angelo Cioffi (s. Bild) für die Rückkehr der Krone 

hatte, kam ein Postbote und brachte das gestohlene Prachtstück zurück. Absender unbekannt FOTO: Ur 


Von Frau zu Frau plaudert Olga Tschechowa bei einer 
Cocktail-Party mit Kathrin Grzimek, der Ziehtochter des 
Frankfurter Zoodirektors. Kathrin spielt die Hauptrolle in 
einem neuen Affenfilm. Olga Tschechowa, deren Film „Hinter 
Klostermauern“ jetzt angelaufen ist, folgt, wie so viele andere, 
dem Zuge der Zeit und schreibt ihre Memoiren FOTO: AP 
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„Der Faschismus lebt auf“, befürchtete man im italienischen Parlament, nachdem bekannt wurde, daß 
die Teilnehmer beim Begräbnis der Schwester Mussolinis mit erhobener Hand gegrüßt hatten. Für die vorgesehenen 
Strofen bis zu 15 fahren Gefängnis fehlten noch die Beweise. Erst nach einem Aufruf an die Pr fotografen 
brachte dieses Bild eine Reihe Prominenter auf die Anklagebank. Ein Reporter hatte mit seiner Kamera den Ex- 


Marschall Graziani, den Grafen Teodorani und den Parlamentsabgeordneten Michelini erwischt FOTO: MELDOLES! 
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„Ich hab’s ja immer geahnt ... !“ rief der Frankfurter Rechtsanwalt Joseph Klibansky während des Auer- 
bach-Prozesses in München, als sich durch die Vernehmung eines Zeugen ergab, daß sich einer der Untersuchungs- 
richter nicht ganz korrekt verhalten hatte. Dies könnte dem Prozeß eine überraschende Wendung geben: An der Firma 
des Waffenhändlers Tichauer, über dessen „Luftgeschäfte“ wir im STERN Nr. 20 berichtet haben, war Rechtsanwalt 
Klibansky übrigens nicht beteiligt. Unsere Information beruhte auf der Verwechslung zweier Firmennamen FOTO: AP 
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Kein Lebenszeichen gob das zu früh gebo- Was kommt denn da? verblüfft schaut Walter Rıgan Was wird aus König Talal? Diese Frage interessiert nicht nur die Nervenärzte, 
rene Baby der Mrs. Hughes aus Philadelphia von seinem linken Vorderrad nach, das sich während der Fahrt gelöst die den König (hier mit seinem jüngsten Sohn Prinz Hassan) in Lausanne in der Schweiz 
sich. Der Arzt hatte die Totgeburt schon beschei- hat. Mit seiner uralten „Kiste“ beteiligte sich der Deutsch behandeln. Hinter den Kulissen, so erfährt man jetzt aus der jordanischen Hauptstadt 
nigt, als das Kind plötzlich zu wimmern be- Amerikaner an einem Gebrauchtwagen-Rennen in Pennsylvania.. Amman, steht die schöne Aicha, einstmals Sklavin am Hofe König Abdullahs, Talals Vater, 
gann. Im Krankenhaus versucht die Schwester, es in diesem Moment ist für ihn alles zu Ende. Passiert ist ihm dann seine fünfte Frau und engste politische Vertraute bis zu seiner Ermordung. Sie 
durch ein feines Röhrchen zu ernähren FOTO: DPA nichts, er brachte den Wagen noch sicher zum Stehen FOTO: AP _ stiftet während Talals Abwesenheit Verwirrung in den Köpfen und Kabinetten FOTO: AP 
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Nimm mich mit, Kapitän ... bat die Eine Revue der Superlative gab es im Kilgore College in Texas. Einer übertrof den anderen an Ruhm und klangvollem Namen. Die berühmteste 
englische Medizinstudentin Muriel Grand. Mit Tanzgruppe der Welt aus dem größten Kino New Yorks tanzte für die bekanntesten Tanzgirls von Texas. Die „Rockettes‘‘, eine amerikanische Tanzgruppe, 
ihrem Landsmann Michael jones (links) macht die in der riesigen Radio City Music Hall in New York auftritt, schickten ihre vierzehn Besten zur Konkurrenz nach Texas. Die „‚Rongerettes“, die sich 
sie die Reise auf dem Floß „Ken Tooky‘'mit,dievon, in ihren Kostümen und ihrem Tanzstil nach den Waldläufern im heimatlichen Texas richten, ließen sich von den berühmten Kolleginnen aus dem Norden 
Marseille nach Alexondrien gehen soll FOTO: AP der USA gern etwas vormachen, Am Schluß der Sondervorstellung sprangen sie auf ihre Waldläuferstiefel und warfen begeistert die Hüte in die Luft FOTO: UP 
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plötzlich, daß der Funker Zusammenkünfte 
mit dem zweiten Sekretär der Sowjetischen Botschaft in 


— Trägerin der höchsten 
GRÄAFIN SKARBEK „iischen und französi- 
schen Kriegsauszeichnung — wurde in einem klei- 
nen Hotel in London erstochen aufgefunden. Wenige Stun- 


r Igranaten und Spreng- 
ladungen. Von 1945 an arbeitete sie in Ägypten. Vor einem 
Jahr wurde sie Stewardeß auf einem Passagierschiff im Trans- 
atlantikverkehr. Der Frage, ob Gräfin Skarbek auch nach dem 
Kriege noch in seinen Diensten stand, ist der Secret Service 
bisher beharrlich ausgewichen FOTOS: KEYSTONE (2) AP 


Flugzeuge 
jägern begleitet. Sie haben Befehl, im Fall 
eines Angriffs sofort zurückzuschießen FOTOS: ur 


FRITJIOF ENBOM „ser journalist stehe 


wegen Verrats militärischer Geheimnisse vor dem Stockholmer 
Landgericht. Verhandelt wird fast nur unter Ausschluß der 
Öffentlichkeit. Wes dennoch durch die grünen Polstertüren 
des Gerichtssaals nach draußen dringt, bringt die ohnedies 
schon durch Flugzeugzwischenfälle aufgestörte Stockholmer 
Bevölkerung vollends aus dem Häuschen. 12 jahre lang 
konnte Enbom, kaum behindert durch die in 150 Friedens- 
jahren arglos gewordenen Sicherheitsbehörden, in den 
Besitz von Festungsplänen, Geheimkarten, Mobilmachungs- 
vorschriften und Manöverkritiken gelangen und Sabotage- 
unternehmen organisieren. Sein Meisterstück sollte im Falle 
eine Krieges ein Handstreich auf die nordschwedische 
Festung Boden werden. Getarnt als Eisenbahner wollte 
Enbom 200 Sowjetsoldaten in plombierten Waggons in die 
Festung einschmuggeln. Durch rückhaltiose Geständnisse 
versucht Enbom jetzt mit einem blauen Auge davonzu- 
kommen, Für Spionage droht ihm lebenslänglich Zuchthaus 








See verläßt Gisäle Pascal, die 

22) wie eine Gefangene verborgen. 

on die schöne Französin 'heran. Als ein- 
Sternreporter Michel Mako, 

der Kamera an Bord der fürstlichen 


Fürst Rainier ill. | 
versteckt sein Glück | 
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Über die Ziellinie jagen die Mercedes nebeneinander. 3733 km liegen hinter ihnen. 
Im Durchschnitt fuhren sie 156 km/st. Der Dritte, ein englischer Nash-Healey, ist 202 km 
zurück. Nur 17 von 57 Wagen erreichen das Ziel. Keine Hymne ehrt den Sieger. Man hat in 
Le Mans nicht vergessen, daß der Begründer des Rennens, Benoist, 1944 erschossen wurde 
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Die Deutschen kommen. Mercedes SL300 
geht vor. In Front: Lang und Riess (21), 


| Heifrich/Niedermayer (20) schieben sic 


auf zweiten Platz. Alle englischen 
Jaguars sind auf der Strecke geblieben 


Rad an Rad 
Mercedes-Benz 


Wagen das Marathon 

Rennen, die „24 Siunden” von Le 
Mans. Zum ersien Male in der 20- 
jährigen Geschichte des Rennens 
warteten die Zuschauer vergeblich 
auf die Nationalhymne des Siegers. 


Stratege des Rennens war der 63jährige Mercedes-Benz-Leiter Alfred 
Neubauer, hier zwischen Lang und Riess. Neubauer ließ die Talböts 
und Ferraris ruhig davonjagen und hielt seine Wagen im Hintergrund. 
Erst eine Stunde vor Schluß schossen die Deutschen vor FOTOS: AP 
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„Holländische Büchsenmilch‘“ steht auf den Kisten, die nächtlich im Hafen von Oran ver- 
laden werden. Vier Stunden lag der STERN-Reporter auf der Lauer. Dann „blitzt“ er die Szene 
und verschwindet schleunigst. Keiner springt ihm nach. Die beiden können ihre Last nicht 
fallenlassen. Sie enthält geschmuggelte Munition, die auf dunklen Kanälen aus Frankreich kam 
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In einer Hafenbar schenkt Mr. Stepanides 
Bier aus. Man nennt ihn „Narbengesicht“. 
Waffen und Munition verschiebt er im Hinter- 
zimmer. Aber erwischen läßt er sich nicht 


Geplatzt ist die Kiste im Hafenspeicher von Oran. Waffen- 
magazine starren aus der Bruchstelle hervor. „Examine“, 
„prüfen“, schreibt der Hafenpolizist auf die Bretter. Kein 
Mensch meldet sich als Eigentümer der unheimlichen Ladung 


Durch ein Kellerfenster beobachtet der STERN-Reporter den Streit der Waffenschieber im Hafenviertel von 
Casablanca. Sie feilschten um Dollars und Prozente, bis plötzlich einer das Schießeisen zog. Sofort ist die 
Knallerei im Gange. Plötzlich ein Pfiff - und der Spuk verschwindet. Die Polizei findet nur ein paar Patronen- 
hülsen. Die Gauner treffen sich inzwischen in düsteren Kneipen und handeln weiter, als sei nichts geschehen 








Erwischt ist Monsieur Armand. Er versorgte die 
Rebellen in Tunis und Algier mit Waffen. Als ihn 
die Suret&, Frankreichs Geheimpolizei, faßte, boten 
„Geschäftsfreunde“ in Tanger 200.000 Fr. Kaution 


Für 35 Peseten schleppt der neunjährige Ahmed Pa- Vergeblich durchkämmt marokkanische Hafen- Erschossen an der weißen Grenze,der Wüste am Rande Französisch-Marokkos, hängt dieser 
atronen- tronen durch die Wüste. Den STERN-Reporter beachtet polizei die Casbah, das Eingeborenenviertel von Schmuggler im Stacheldraht. Er ist und bleibt auf ewig namenlos. Die französische Polizei 
schehen er nicht. Erst als das Blitzlicht aufflammt, fährter zu- Casablanca. Der Erfolg ist gleich Null. Unzählig findet weder Papiere noch Zeichen in seinen Taschen und an seinem Körper. Aber unter der zer- 

sammen und ist gleich darauf spurlos verschwunden sind hier die Schlupfwinkel der Schmuggler rissenen Jacke entdeckt man Gurte mit Karabiner- und Maschinengewehrmunition FOTOS: PEDROS 
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Unter dem Lächeln 
der Mona lisa 


Röntgenaugen durchschauen Leonardos Gemälde 


he Liebe im Leben Leonardo da Vincis scheint 
kommen. 1911 raubite ein Italiener 


Künstler haben die Neugierde immer gereizt. Nun 
mit Röntgenstrahlen in 
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Ausdrucksskizzen Ihr a, gg Lächeln verzauberte die Freunde der Kunst 
der einzelnen Skizzen werden im Louvre gezeigt, wo in aller Welt. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts malte Leonardo 

nicht i Mona Lisa die Zuschauer ansieht. da Vinci die „Mora Lisa“. 1952 enthüllten Röntgenstrohlen, wie 
NE IE ihr Antlitz aussah, bevor es das unergründliche Lächeln trug 








Von links-sah und malte Leonardo seine Von rechts mit vorgeneigtem Haupt. Zum zweitenmal von rechts. Auch dieser 
Madonna Lisa. Der Blickpunkt gefällt ihm Wieder glückt es nicht so ganz. Noch Versuch mißglückt. Darüber entsteht das 
aber noch nicht. Er überdeckt den Versuch einmal übermalt der Meister dieSkizze Meisterwerk FOTOS: KEYSTONE @), DPA (1) 


DER TON blieb ihr in der Kehle stecken, als Constance Chack- 

lock in Tempelhof aus dem Flugzeug stieg. Erich 
Kleiber hatte die „Isolde“ der Covent-Garden-Oper schnell als Ersatz 
für seine erkrankte Heldin nach Berlin gerufen. Aber ehe die eng- 


die Staatsoper im Admiralspalast nicht zu Westberlin gehört. Constance 
sang. Aber sie will nicht wieder nach Ostberlin. Obwohl ihr Freund 
Kleiber 1953 die Staatsoper Unter den Linden übernimmt FOTO: DPA 
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der englische Seeoffizier Han- der Leichtathleten nennt New York den Kugelstoßer Bill Bangert, der hier neben dem zuschau- 
NELSONS URENKEL pen ee Dee Frau wollen DEN BLINDEN KONIG enden Weltrekordmann Jim Fuchs im Schatten einer East-River-Brücke trainiert. Vor ein paar 


dem Schnelligkeitsrekord auf dem Wasser zu Leibe gehen. In ihrem Monaten verlor er das Augenlicht. jetzt läßt er sich auf das Sportfeld führen. Dann tastet er erst sorgfältig den Wurfkreis ab und stößt 
neuen Düsenschnellboöt trainieren sie vor Englands Südküste FOTO:DPA dann die Kugel bis fast an die 17-Meter-Grenze. Die USA wollen ihn im Sommer zu den Olympischen Spielen nach Helsinki schicken FOTO: AP 
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General Desan llic, früher Brigadier in der Armee des Königs von Jugoslawien, ist heute ein Greis. 


Mit selbstgemachten Pinseln und geschenkten Farben malt er auf Packpapier biblische Motive. Er 
ist der einzige Schloßbewohner, der einer Beschäftigung nachgeht. Die anderen sind müde geworden 
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Koffer, die wohl nie mehr gepackt werden .. . Die schweigsamen alten Männer im Schloß 
Varlar, 50 km von Münster entfernt, erwarten nichts mehr vom Leben. Ein griechisch-orthodoxer 
Priester besucht sie alle paar Wochen; aus Italien kommt dann und wann das Blatt einer jugo- 
slawischen Exilgruppe — letzte Verbindungen aus einer Welt, die nichts mehr von ihnen wissen will 


Generale ohne Armee 


Penn En x 
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ıto rba a. Der berühmte Dank des Vaterlandes ist diesen Generalen, von denen der jüngste 58 Jahre alt ist, ver- 
Von Ti vo nnt, vom den Alliierten vergessen, leben sagt geblieben. 1941 gerieten sie, nachdem sie wenige Monate gegen Deutschland gekämpft hatten, in 
H gos awi = Gefangenschaft und wurden von Lager zu Lager gebracht. Als 1945 die Alliierten kamen, zogen sie, nun 
26 zu 1 ische Generale auf Schloß Varlar vom Gna selbst als Alliierte, in die 60 Zimmer des Schlosses Valar, einem Besitz des Fürsten zu Salm-Horstmar. 
rot sregi nn Als sie hofften, endlich heimkehren zu können, änderte Tito seine Politik und erklärte viele der monarchistischen 
denb der Lande rung. vom Nordrhein Westfalen Offiziere zu Kriegsverbrechern. Für sie gibt es keinen Weg nach Jugoslawien, außer in Titos Gefängnisse 
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Gnadenbrot für den ehemaligen Feind:morgens Die Brücke zur Vergangenheit: General Di- Die Lagebesprechung ist für die Generale im Exil eine Stunde herber Erinnerungen : Vor elf Jahren noch 
zwei Scheiben Brot; mittags Eintopf; abends mitrij Predric behandelt seine geliebte alte Uni- standen sie als ordensgeschmückte Kommandeure ruhmreicher Divisionen und Brigaden neben ihrem Oberbe- 
zwei Scheiben Brot und 70 Gramm Wurst form wie ein Heiligtum. Aber er weiß, daß er fehlshaber, Generaloberst Zivkovic (zweiter von links) am Kartentisch. Heute beträgt der „‚Ehrensold“ dieser 
= Tages-Verpflegungssatz in Höhe von DM 1,25 sie nie mehr tragen wird FOTOS: FRIEDRICH BOLTZ alten Offiziere 25 Pfennig pro Tag. Das reicht nicht einmal für einen illegal beförderten Brief an die Familien 


9 





Sechzehn Hände sticheln tagelang an Renates großem Abendkleid, das sie in Long Beach 
tragen wird. Ida Braune, die die Garderobe für Renates Reise entworfen und angefertigt 
prüft jedes Fältchen. Schließlich war ihre Renate vor der Wahl als Mannequin bei ihr 


Die schönste Frau Deutschlands ist reisefertig. In der Woche vom 
23. bis zum 30. Juni steht Renate Hoy, die unter der Schirmherr- 
schaft des „Stern‘ in Baden-Baden gewählt worden ist, vor der 
internationalen Jury in Long Beach in Kalifornien. Mit den Schönsten 
aus 38 Ländern kämpft sie dort um den Titel „Miss Universum“. 








De Kon Br “ 


Zumfosb vor due Sort DR den Kialscn, Felshesen der Wehen Fobe: Dix Koffrpachen mocht Ranaye Dirndi fliegt auf jeden Fall Bis zur Spitze des Sonnenschirms ganz in 
noch Sorgen. die moderne Krinoline aus gesteiftem Tüll, ohne die das sommerlich duftige Abendkleid aus mit. Renate weiß, was sie den Münchnern, weißer Spitze. Im Nymphenburger Schloß- 
fünfunddreißig Metern denken die ihr alle Daumen drücken, schuldig ist park träumt sie von der Sonne Kaliforniens 





Die Vespa bleibt hier, aber die erdbeerfarbene bastseidene Strandjacke mit den giftgrünen 
Wollfransen wird sich auch in Long Beach gut machen. Unter dem glockigen Cape trägt Renate 
Hoy eine grüne schulterfreie Weste und entweder Shorts oder enge knielange Hosen aus Gabardine 


Königlich von Kopf bis Fuß rauscht Renate Hoy über das Parkett. Fünfunddreißig Meter weißer Seiden- 
organza bauschen ‘sich über der Tüllkrinoline. Die engplissierten Teile der Bahnen hat Ida Braune mit 
vierzig Meter Spachtelspitze verbunden, die mit der Hand appliziert sind FOTOS: ERNST GROSSAR 


Zu Füßen der Königin häufen sich Ihre Glücksfarben, Schwarz und Weiß, wählte Renate 
hochhackige Schuhe in allen Farben und für ihren bequemen und eleganten Hausanzug aus 
Formen. Für jedes Kleid, das Renate in glänzendem Duchesse. Sie trägt ihn bei der letzten 
Long Beach tragen wird, packt sie die Tasse Kaffee vor der Abfahrt, um ihn dann erst 
passenden Modellschuhe in den Koffer wieder in ihrem Hotelzimmer in Amerika auszupacken 


N 
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Und wenn sie nicht die Schönste wird, dann müssen die Konkurrentinnen aus den anderen Mit dem Flugschein winkt Renate zurück, und dann bringt die „Pan American Airways“, die ihr die 
37 Ländern schon sehr schön sein. Kommt Renate aber als „Miss Universum‘ nach Hause, hat sie riesige Kopie der Flugkarte schenkte, die deutsche Schönheitskönigin in das festlich geschmückte Long 
einen Filmkontrakt über 5000 Dollar und die Chance, später mit höherer Gage verpflichtet zu werden Beach. Wir wollen ihr wünschen, sie nachher hier als eine der Schönsten feiern zu können FOTO: WASKE 


N 





12 


Gebrauchsfertig kommt Schauma aus der Tube. Im Nu 

ist der Kopf eingeschäumt. Der feste, sahnige Schauma-Schaum 

reinigt gründlich. Auch im härtesten Wasser bildet sich kein Seifenkalk. 

Nach der Schauma-Wäsche trocknet das Haar rasch, zeigt Leben und 

Spannung, warmen Glanz und seidige Fülle. Schauma ist ergiebig ::.10 Liter 

Schaum stecken bereits in der kleinen Tube. In jedem Fachgeschäft gibt 

es Schauma sowie die anderen Schwarzkopf-Wäschen in Beuteln und 
Flaschen. Auch Ihr Friseur wird Sie gern mit Schauma bedienen. 















Für jedes Haar: SCHAUMA UT: 


en 
Schauma -Mild ist das Creme - Schaumpon 
XS für jedes Haar, sofern eine Speziahwäsche 
blonden Haares nicht gewünscht wird. — 
Zu; In Tuben ab 35 Pfennig. 
X ? 
2 


Für blondes Haar: SCHAUMA 


Schauma-Blond ist durch den Gehalt an Lipoiden und 
Kamille besonders geeignet für blondes Haar, dessen 
leuchtende Reflexe es erhöht, sowie für zartes Kinder- 
haar. — In Tuben ab 40 Pfennig. 





- Zur baarwäsche KIN Y.1:74XX0] ]; 


denn Schwarzkopf kennt nur eine Aufgabe: schöneres Haar 
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ziere, Roenne und Herre, die ru 
sisch sprechen und Rufland kennen und 
lieben. 

Da ersche wie ein Geschenk des 
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Copyright beim Steingrüben Verlag, Stutigart 


sind Menschen teilnahmsloser, bürokratischer ihren Henkern ans 


im Falle 


nnigen zu vollstrecken, w 


ru 


Messer geliefert worden, und noch nie war Moskau so erpicht 
soweit, daß Amerikaner die Aufstellung einer neuen Wlassow- . 


als daß die Tragödie, über die in Moskau lautlos der Vorhang Armee in Westdeutschland planen, mit dem Ziel, ein großes 
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am 12. August 1945 die Nachricht verbreitete, daß General 


Niemand nahm davon Notiz, als die Moskauer Zeitung „Prawda“ 
bekannt war, steckten die Menschen zu tief im eigenen Elend, 


. 
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Wlassow. Vor zehn Jahren, als sich der General dem Westen 


lediglich durch den Umstand erschwert, daß der Mann fehlt, den 
anbot, wurde er verraten: zuerst von den Deutschen — dann 


Ihr Leben war ein Preis, den die Westmächte für die Alli- 
anz mif der Sowjetunion bezahlen mußten. Dieser Preis wurde von den Engländern und Amerikanern. Die Geschichte dieses ' 


niederging, mit mehr als einem flüchtigen Seitenblick beob- Sammelbecken für die Überläufer aus dem Osten zu schaffen. 
achtet worden wäre. Für die übrige Welt war Wlassow ein Die Pläne sind recht weit gediehen, ihre Durchführung wird 


Verbündeter Deutschlands, der seinem verdienten Schicksal aus- 
geliefert worden ist. Mit ihm Zehntausende von Soldaten und man 1945 ausgeliefert hat. — Heute sucht die freie Welt einen 


Offiziere, nach ihm die letzten Kosaken mit samt ihren Fami- 


lien. 


in sturer-Konsequenz bis auf den letzten Kopf beglichen. Selten doppelten Verrats soll hier schonungslos aufgedeckt werden. 


deutschen Propaganda 
rdern, 


glaubt niemand mehr. Sie wollen nur 


Die Abtransporte beginnen im Sep- 


Wlassow hören und ihm glauben. Um die 


stehenden Verbände vor 
lich bereit, eine Erklärung an die Ver-- 


bewahren, erklärt sich Wiassow schlief- 
bände abzugeben und sie aufzufo 


brechen. Der 


Die Sommerrückzüge der deutschen 


Ostfront 1943 rollen. Himmler, von einem tember 1943. Die Moral droht zu zer- 
Vorurteil gegen die Siawen 
und seinem Traum vom germanischen 


Dinge abzuwarten. Aber er selbst 
ist nahe dem Ende. Die Deutschen sind 
es quch. Herre meldet sich an die Front. 

Da geschieht wenige Monate später 
Wendung. Und sie 


die unglaubliche 


Er kommt nach Italien. Auch die anderen 
verzweifeln 


kommt von einer Seife, von der niemand 


Herre 
Vorher muß er 


Aufstellung der 


um die 
und 2. Wlassow-Division in Münsingen 


und Heuberg zu leiten. 


Anfang November 1944 wird 
Hals über Kopf von der Italienfront nach 
geholt, 


sich bei Himmler melden. 
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Brüdern zu 


alle Ostverbände an die West- 


front, an den Atlantikwall zu bringen und Berlin 
ihnen ein für allemal die Möglichkeit des 


die Kohlengruben zu 
Verrats mit ihren slawischen 


befiehlt, 


gespro- 
farbloser 


üdung blasses Ge- 
Sie meinen den Ge- 


dem Dingdingsda 
Herres vor Überm 
sicht war noch um einen Schein 
Er sagte: „ 


geworden. 
neral Wlassow?” 


Dingsda 
chen ...“ 


im 


übernächtigt traf 


Herre am nächsten Morgen be 
Dieser wirkte sehr 


Gleih darauf stand er 
bleich, sehr nervös und fahrig 


Befehlszug Himmlers ein, Himm 
lers Adjutant führte ihn in einen 


bgehetzt und 


Salonwagen, 


Himmler gegenüber. 


in 


Millionen, die 


worden 


ihre Heimat vom Bolschewismus zu 
„slawische Untermenschen“ 


immler endlich zu einem Empfang General Wi, 
jahrelang versäumt 


Eine große Chance ist 
wurden als 


Jetzt endlich sollte die Bereitschaft der Russen, 


ausgenutzt werden. 


Deutschland ihren Retter sahen, 


Im September 1944 ließ sich H, 
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befreien, 
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den 
‚ „den 


gefunden zu haben 


General Wlassow. Der Mann hat mir gu 
Was hat bloß das Heer mit dem 


Mann solange gemacht? Warum hat man 


sagte Himmler, erleichtert 
ihn nicht eingesetzt? Da hätte er doch 


Wie Ihnen sicherlih Faden wieder 
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Gene- 


gen mit 
fuhr er 


Dann 


mit dem General Dingsda, dem 
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bekannt ist, habe ich mit dem 
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Einige Monate gaben sich General Wiassow und seine Soldaten der Illusion hin, daß sie ihre Heimat mit der Waffe in der Hand befreien könnten. 














































„Nur Russen können Sowjetrußland niederwerfen.““ Wlassow hat als sowjetischer General vor Moskau den Deutschen die erste Niederlage beigebracht. Als 
er im Sommer 1942 in deutsche Gefangenschaft geriet, erklärte er sich bereit, für ein freies, selbständiges Rußland gegen Stalin zu Felde zy, ziehen 


Herre brauchte einige Sekunden, um 
diese Worte aufzunehmen. Zuerst die Fah- 
rigkeit und Vergeßlichkeit. Und dann diese 
Sätze, welche die Dinge mehr oder weni- 
ger auf den Kc>f stellten. 

Herres überschmales Gesicht zuckte un- 
ruhig. Er sagte: 

„Der Generalstab des Heeres hat sich 
jahrelang bemüht, eine politische Ziel- 
setzung für die aus dem Osten stammen- 
den Freiwilligen zu erreichen. Aber die 
deutsche politische Führung hat die Ziel- 
setzung verweigert, und die SS — Reicdhs- 
führer, ich muß diese Tatsache hervor- 
heben, wenn Sie mir eine so vorwurfs- 
volle Frage stellen — hat dabei eine aus- 
schlaggebende Rolle gespielt. Ich darf nur 
auf die Untermenschenpropaganda ver- 
weisen.” 

Himmler blickte Herre unschlüssig an. 
Er wußte offenbar nicht, was er antworten 
sollte. Dann sagte er plötzlich hastig: „Ja, 
ja, da sind wohl einige Unterlassungs- 
sünden begangen worden. Aber diese Feh- 
= müssen jetzt wiedergutgemacht wer- 

u” 

Herre zögerte. Dann sagte er entschlos- 
sen: „Dafür ist es jetzt sehr spät. Die deut- 
schen Armeen halten kaum noch russi- 
schen Boden besetzt. Reichsführer, ich habe 
mich jahrelang mit den Freiwilligen be- 
schäftigt. Ich weiß, in welchem Maße sie 
sich getäuscht und nochmals getäuscht 
fühlen. Sie werden nichts mehr glau- 
ben...” 
Himmler unterbrach ihn: „Ihre Worte 
klingen reichlich pessimistisch. Sie klingen 
fast so, als ob Sie nicht mehr an den Sieg 
glaubten ..." 

Sein Blik nahm einen mißtrauischen 
Zug an. Herre fühlte, daß er einen Schritt 
zu weit gegangen war. „Ich bitte zu be- 
denken“, sagte er mit der glatten Verbind- 
lichkeit, die er in jahrelanger Ubung hatte 
lernen müssen, „daß ich vom italienischen 
Kriegsschauplatz komme. Wir haben seit 
Monaten nicht ein deutsches Flugzeug 
mehr in der Luft gesehen.” 

„Schön“, sagte Himmler, „dann urteilen 
Sie aus dem Gesichtswinkel eines nicht 
ausschlaggebenden Frontabschnittes. Ich 
kann Ihnen aber sagen, daß der Krieg vor 
der entscheidenden Wende steht. Sie sind 
mir als besonders aktiver Mann geschil- 
dert worden. Dieser alte General der Frei- 
willigenverbände, Köstring, hat ultimativ 
darauf bestanden, daß Sie von der Front 
zurückgeholt werden, damit Sie die Auf- 
stellung der Verbände für den General 
Dingsda, den General, na ...“ 

„Wlassow.” 

Himmler fuhr fort: „...in die Hand 
nehmen. Das können Sie ‚selbstverständ- 
lich nur, wenn Sie-an den Sieg glauben.“ 

Für einen Augenblick schoß Herre der 
Gedanke durch den Kopf, sein Gegen- 


14 


über, dem der Name Wlassow immer noch 
nicht geläufig zu sein schien, zu fragen, 
weshalb er denn überhaupt seine Ansich- 
ten geändert und einer entscheidenden 
Förderung Wlassows zugestimmt hatte, 
wenn er ohnedies vom deutschen Sieg 
überzeugt war. Aber was sollte ein Spiel 
mit Worten. „Das stimmt zweifellos, 
Reichsführer“, sagte er, „die Aufstellung 
von -Wlassow-Divisionen hat nur noch 
dann Sinn, wenn eine sichere Chance 
vorhanden ist, nicht nur russischen Boden 
zu halten, sondern auch wieder Boden zu 
gewinnen, um Wlassow die Basis, die 
Substanz an Menschen, die 1943 noch aus- 
reichend vorhanden waren...” 

Himmlers Blick wirkte ärgerlich. „Die 
Voraussetzung ist absolut gegeben .. .“, 
sagte er, „haben Sie denn noch nie etwas 
von der kriegsentscheidenden Wirkung 
der Geheimwaffen gehört?” 

„Wir haben draußen wohl von diesen 
Wunderwaffen gehört. Aber wir haben 
ihre Erwähnung bisher nur als propagan- 
distisches Mittel ansehen müssen.“ 


„Das ist ja Unsinn.“ Himmlers Stimme 
klang, als wolle sie aufbrausen, nicht nur 
gegen Herre, sondern vielleicht auch gegen 
die Stimmen des Zweifels in sich selbst. 
„Die Geheimwaffen sind in der Fertigung; 
ihr Einsatz steht dicht bevor. Ihre Wirkung 
wird dem Krieg die Wendung geben.” 


Wieder war Herre geneigt, nach den 
Gründen zu fragen, die Himmler bewogen 
hatten, sich unter diesen Umständen für 
eine Förderung Wlassows zu verwenden. 
Aber wozu? Ihm lag ein anderer Satz auf 
der Zunge, den er auch aussprach: „Wir 
müssen es so oder so ehrlich in unseren 
Absichten mit Wlassow und seinen Leuten 
meinen.” 

„Das ist selbstverständlich”, sagte Himm- 
ler mit einer fahrigen Handbewegung. Er 
wollte das Gespräch beenden. „Fahren Sie 
am 14. nach Prag. Helfen Sie mit, Begei- 
sterung für die neue Sache zu entfachen. 
Und dann fangen Sie so schnell wie mög- 
lich mit der Aufstellung der Divisionen 
an. Meiner Unterstützung können Sie in 
jeder Beziehung sicher sein.” 


Rausch und Sturm der Nacht 


Das spätherbstliche Prag ahnte am Mor- 
gen des 14. November 1944 nicht, welches 
Ereignis sich an diesem Tage in seinen 
Mauern vollziehen sollte. Die vom Krieg 
noch völlig unberührte Stadt begann ge- 
rade zu erwachen, als gegen 5 Uhr Wlas- 
sows Sonderzug, von Berlin kommend, im 
Hauptbahnhof einlief. Die Schlafwagen; 
die Wlassow und seine Umgebung beher- 
bergten, wurden noch bis 7 Uhr auf ein 
anderes Gleis gestellt. Zu dieser Zeit war 
alles zum Empfang bereit. Auf dem Bahn- 
hofsvorplatz stand eine deutsche Ehren- 
kompanie. Vertreter der deutschen Pro- 
tektoratsbehörden und Vertreter der deut- 
schen Truppenteile in Prag, an ihrer 
Spitze der Wehrmachtbevollmächtigte 
beim Reichsprotektor, General Toussaint, 
waren eingetroffen, 

Kurz nach 7 Uhr schritt Wlassow durch 
die Bahnhofshalle. Man sah seinem Ge- 
sicht nicht an, was sich alles an Gedan- 
ken, an Stolz und Hoffnung, an Zweifel 
und tiefstem Pessimismus dahinter regte. 
Den Außenstehenden, die nichts von den 
zermürbenden Kämpfen, Auseinander- 
setzungen und Enttäuschungen, wieder er- 
wachenden Hoffnungen und lähmenden 
Rückschlägen wußten, mochte-es als ein 
ungewöhnlicher Erfolg für Wlassow er- 
scheinen, daß vor dem Bahnhof eine 
deutsche Kompanie zum Empfang eines 
kriegsgefangenen sowjetischen Generals 
angetreten war. 

Die große moderne Vorhalle des Hotels 
„Aleron“, mit ihren Tischchen und Sesseln, 
war von Neugierigen und Reportern über- 


füllt. Wlassow ging mit seinen Offizieren 
Shilenkow, Malyschkin und den anderen 
zu seinem Appartement hinauf. 

Um 11 Uhr empfing der Staatsmini- 
ster Karl Herrmann Frank Wlassow und 
seine Umgebung zum Frühstück. Es war 
ein glanzvoller Empfang, aber ohne echte 
Herzlichkeit, hintergründig getragen von 
der dumpfen Furcht vor einer Verbrüde- 
rung des Slawentums. 

Währenddessen versammelte sich die 
Masse der russischen Delegierten im Ge- 
bäude des Prager Presseklubs. Die Abge- 
ordneten der Östarbeiter, die unter Über- 
windung vieler Hemmnisse nach Prag ge- 
bracht worden waren, blickten sich ängst- 
lich um. Sie konnten noch nicht verstehen, 
daß sie aus der Ärmlichkeit ihrer Lager 
in diese Pracht versetzt worden waren. 
Sie konnten nicht begreifen, daß die Ge- 
heime Staatspolizei plötzlich ihr Förderer 
sein sollte und in vielen Fällen Hals über 
Kopf Lagerführer, die die plötzliche Ver- 
änderung des Kurses nicht begriffen, ge- 
zwungen hatten, diesen und jenen Dele- 
gierten mit anständigen Kleidern zu ver- 
sorgen und nach Prag zu schicken. 

Kurz nach Mittag rollten die Kraftwagen 
durh das inzwischen aufmerksam ge- 
wordene Prag zur Burg hinauf. Dort, wo 
russische Ehrenposten an dem großen 
schmiedeeisernen Tor standen, u die 
Wagen in die Burg ein. Der Festsaal 
glänzte im Scheine hundertfältigen Lich- 
tes, das von den prächtigen Kronleuchtern 
herabfiel und von großen Spiegeln tau- 
sendfach zurückgeworfen wurde, Hier war 


alles russisch, die Offiziersposten und die 
Ordner, die auch den deutschen Gästen 
ihre Plätze wiesen, Wer wollte das gute 
Gefühl in ihrer Brust unterdrücken, das 
sie empfanden, wenn sie die Ausweise der 
Deutschen kontrollierten und auf die reser- 
vierten Ehrenplätze nicht nur einige her- 
vorragende Deutsche, sondern auc Ost- 
arbeiter und die Verwundeten einiger 
Freiwilligenverbände setzten. 

Als Herre in den Burghof hineinfuhr, 
war die Masse der Teilnehmer schon in 
dem hell erleuchteten Saal versammelt. Es 
war fast gespenstisch still auf dem Hot. 
Er sah nur einen grauhaarigen Herrn ein- 
sam, den schwarzen Hut in der Hand hal- 
tend, dastehen. Es war Hilger, der Verbin- 
dungsmann des Auswärtigen Amtes zu 
Wlassow. Er schenkte Herre einen schmer:- 
lichen Blick. „Andrej Fedorowitsch”, sagie 
er auf russisch, „wenn wir diesen Tag vor 
zwei Jahren erlebt hätten, dann brauchten 
wir uns heute wohl keine Sorgen zu 
machen.” 

Herre ergriff seine Hand. Er drückte sie 
stumm, in schweigendem Einverständnis. 
Dann gingen sie dem strahlenden Licht des 
Saales entgegen. Wenige Minuten nach 
ihnen traf Wlassow mit seiner Begleitung 
ein. Ein spürbares lauteres Atmen ging 
durch den Saal. 

Dann betrat Frank das Rednerpodiuin, 
um Wlassow und die Russen zu begrüßen. 
Franks hagere Gestalt mit dem eing»- 
fallenen Vogelgesicht wirkte merkwürdig 
spukhaft, während er teilnahmslos seine 
Rede ablas. Auch derjenige, der die 
deutsche Sprache nicht verstand, mußie 
fühlen, daß er nicht im entferntesten über- 
sah, welch tragische Entwicklung hinter 
dieser Stunde auf der Prager Burg stand. 


Als Frank geendet hatte, besetzten die 
49 Angehörigen des „Komitees zur Be- 
freiung der Völker Rußlands“ unter atem 
losen Schweigen den langen Tisch an de: 
Stirnwand des Saales. In der Mitte hati« 
Wlassow seinen Platz, zu seiner Rechten 
die Generale Shilenkow und Trucin. Zu 
seiner Linken Malyschkin und einige her- 
vorragende zivile Mitglieder des Komi- 
tees. Rechts und links hinter Wlassow 
nahmen die Obersten Posdnjakow und 
Sacharow Aufstellung. Dann erhob sich 
Wlassow, 

Der deutsche Text der Rede Wlassows 
war nicht fertig geworden, so daß ali die 
Deutschen, die nicht russisch sprachen, 
Wlassows Worte nicht verstanden. Trotz- 
dem befand sich keiner unter ihnen, den 
die Sätze, die Wlassow nun mit seinem 
sonoren Baß langsam sprach, nicht auf 
irgendeine Art ergriffen hätten, Es legte 
sich tatsächlich so etwas wie Weihe über 
diese Stunde, ausgehend von der fremd- 
artigen Gewalt dessen, der da sprach. 

Diejenigen Deutschen, die Russisch ver 
standen, hörten, wie sehr jeder Satz Wlas- 
sows überlegt war und wie die Rede alles 
widerspiegelte, was in den Herzen der 
führenden Russen vor sich ging. Es mochte 
manches darin sein, das bewußt gepflegte 
Illusion war, um die Düsterkeit der mili- 
tärischen Lage zu übertünchen. Es waren 
auch Verbeugungen vor Deutschland dar- 
in. Aber diejenigen, die Ohren hatten, zu 
hören, hörten die Gedanken heraus, die 
in ihrer Tragweite über das Bündnis mit 
Deutschland hinausgingen. Wenn Wlas;- 
sow sagte, es sei jetzt nicht Zeit, der Feh- 
ler und persönlichen Kränkungen zu ge- 
denken, so wußte jeder, an welche deut 
sche Adresse dies gerichtet war. Man ver- 
stand auch, wenn er davon sprac, da 
Deutschland heute die einzige reale Mög 
lichkeit bilde, einen bewaffneten Kamp! 
zu organisieren. Das Wort ‚heute‘ hat! 
seinen eigenen Sinn. Das wurde deutlich 
wenn Wlassow davon sprach, daß die Be 
freiungsbewegung nichtinur demdeutschen 


Volk, sondern auch den anderen Völkern 


Europas zeige, daß die Völker Rußland 
Feinde des Bolschewismus sind. Ode 
wenn er sagt, daß das Manifest, das de: 
Willen der Völker Rußlands zur Fortse! 
zung des Kampfes ausdrücke, vor de 

ganzen Welt veröffentlicht werde. Das wa 
ein verborgener, aber deutlicher Ruf übe 
Deutschland hinaus an die westliche Wel 

Zugleich war Wlassows Rede ein Spieg 

des inneren Kampfes um die Zustimmun 

der nationalen Komitees. Seine Sätze von 
der Uneinigkeit der antibolschewistische' 
Kräfte, welche die gemeinsame Fron! 
schwächten, waren eine beschwörend‘ 
Mahnung an die separatistischen Strö 
mungen. 

Die gleichen Gedanken, Mahnungen und 
Hoffnungen erklangen aus der Rede, d'° 
General Truchin im Anschluß daran hie!! 
Auch er ging von einer gezwungen gu!- 
stigen Deutung der militärischen Lage aus. 

Aber alles Folgende war klar durdı- 
dacht. Um den Kampf gegen den gemein- 
samen Feind erfolgreich führen zu kön- 
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»Auch ıch nehme Luxor 


zur täglichen 
Schönheitspflege !« 





Wer Winnie Markus kennt, wer ihren neuen Alle- 
gro-Film »Die Perlenkette« sieht, weiß, daß Anmut 
und Schönheit das Geheimnis ihres Erfolges sind. 
Das Geheimnis ihrer Schönheitspflege aber ist Luxor 
Toiletteseife und ihre einfache Anwendung für Haut 
und Teint. Ebenso wie Winnie Markus sollten auch 
Sie sich täglich mit Luxor Toiletteseife pflegen. 



























Das ist mein Schönheitsrezept: 9 von 10 

»Der milde Luxor-Schaum macht meine Haut so Hollywood-Filmstars 
" 1 1 - benutzen 

angenehm frisch. Mit warmem und anschließend en 7 


mit kaltem Wasser spüle ich nach und frottiere mich 
sorgfältig ab.« Winnie Markus 
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nen, brauchen wir vor allem eine Einheits- 
front aller in Rußland lebenden Völker- 
schaften, denn nur durch die Sammlung 
und Einigung aller nationalen Kräfte un- 
serer Heimat werden wir in der Lage sein, 
den Bolschewismus zu vernichten. Der 
Führer der russischen Befreiungsbewe- 
gung, General Wlassow, hat als erster das 
Banner der Vereinigung aller antibolsche- 
wistischen Kräfte unserer Heimat erhoben, 
und die Befreiungsbewegung der Völker 
Rußlands ist jetzt der entscheidende Fak- 
tor desKampfes gegen den Bolschewismus 
geworden... Welches sind die Reserven, 
über die wir verfügen können? Vor allen 
Dingen haben wir die in Kämpfen zusan- 
mengeschweißten und durch die harte 
Schule des Kampfes an der Ostfront, auf 
dem Balkan, in Italien und in Frankreich 
gegangenen Stammabteilungen der russi- 
schen Befreiungsarmee, der ukrainischen 
Befreiungsarmee und der anderen natio- 
nalen Formationen. Millionen von kriegs- 
gefangenen Rotarmisten, Millionen unse- 
rer Landsleute, die im deutschen Hinter- 
land arbeiten und Tausende unserer emi- 
grierten Landsleute bilden die Reserve 
der bewaffneten Befreiungsstreitkräfte. 
Alle unsere Landsleute, unabhängig da- 
von, wie lange sie schon ihre Heimat ver- 
lassen mußten, unabhängig davon, wo sie 
sich zur Zeit befinden — ob in Kriegsge- 
fangenschaft oder in den Werken und Fa- 
briken Deutschlands — und unabhängig 
von ihrer Nationalität streben danach, in 
die Reihen der bewaffneten Befreiungs- 
streitkräfte einzutreten, denn sie wissen, 
daß sie keine Söldner eines fremden Lan- 
des, sondern Befreier ihres Volkes sein 
werden ... Doch unsere wichtigsten Reser- 
ven befinden sich jetzt nicht auf deutschem 
Gebiet. Unsere Hauptkräfte sind die Völ- 
ker Rußlands, die sich jenseits der Front 
befinden. In jedem Rotarmisten und Offi- 
zer sehen wir unseren Mitkämpfer von 
morgen. Zu uns überlaufend, geraten sie 
nicht in die Kriegsgefangenschaft beim 
Feind, sondern kommen in die Reihen der 
Befreier der Heimat... 

Auch Trucins Worte stießen auf Zu- 
stimmung und Begeisterung, obwohl der 
eine oder andere der Soldaten oder Ost- 
arbeiter befangen zu den Deutschen hin- 
übersah, so als könne er noch nicht be- 
greifen, daß hier soviel gesprochen wer- 
den konnte. 

Als Truchin geendet hatte, fand die 
Wahl des Präsidiums des Komitees zur 
Befreiung der Völker Rußlands statt. Als 
Zeichen der Zustimmung wurden kleine 
Karten emporgehoben. Dann verkündete 
der Vertreter der altrussischen Emigran- 
ten, Professor Rudnew, die Namen der 
Mitglieder des Präsidiums. Vorsitzender 
war Wlassow. Mitglieder waren General- 
leutnant Balabin, der- Vertreter der Kosa- 
ken, Professor Bogatyrschuk, der Vertreter 
der Ukrainer, N.N. Budsilowitsch, Gene- 
ralleutnant Shilenkow, Generalmajor Sa- 
kutny, Generalmajor Malyschkin, General- 
major Truchin und Professor Rudnew 
selbst. 

Um 16 Uhr öffneten sich weit die Türen 
Die Delegierten gingen in feierlicher Stille, 
wie nach einem weltumstürzenden Erleb- 
nis, über die Treppen in den Hof. Wlas- 
sow selbst, seine engste Umgebung, dei 
größte Teil der deutschen Ehrengäste be- 
gaben sich zu dem Festessen, zu dem Frank 
geladen hatte. 

Die lange, feierliche Tafel wartete in 
unwirklichem Glanz. Der Wein strömte. 
Er gab Reden und Toasten bald den Unter 
ton wachsenden Optimismus’ und wachsen 
der Hoffnung. Nur Frank behielt seine 
farblose Kühle. Er konnte sich nicht hin- 
wegsetzen über die Theorien, denen audı 
er zu lange gedient hatte. 

Kaffee, Kognak und Wodka wurden in 
einem angrenzenden Raum vor hohen 
Fenstern und roten Polstern gereicht. Die 
Weite der russischen Seele, die Bereit- 
schaft zum UÜberschwang und zum Treiben 
lassen entweder in Resignation oder abeı 
— wie es hier der Fall war — in über- 


- steigerter Hoffnung wurden lebendig. ES 


dauerte nicht lange, da war es die Kraft 
dieser Hoffnung, die die Stunde be- 
herrschte. Russische Lieder erklangen 
Wlassow hörte eine Weile zu, während 
er Glas um Glas trank. Er legte Herre den 
Arm um die. Schulter und sagte „Andre| 
Fedorowitsch, wenn uns das Schicksal doch 
noch helfen wird, dann wirst du ıMilitär- 
attach& in Moskau.“ Und dann stimmte er 
mit seinem gewaltigen Baß in die Lieder 
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ein. Er sang das Lied vom „Roten Sarafan“ 
und vom „Glöckchen“. Und er sang „Ach 
poljinym polna korobutschka“, 

Auc Köstring, der deutsche General 
der Freiwilligenverbände, sang mit. Aber 
seine alten Augen blickten traurig auf das 
Treiben, das sich zu einer gespenstischen 
Höhe erhob — zu einem Tanz des Verges- 
senwollens und der Hoffnung auf einem 
Boden, der schwankte. 

Das gespenstische Fest erreichte gegen 
22 Uhr seinen Höhepunkt und zugleich 
sein Ende. Nur wenige ahnten, weshalb 
Wlassows Gesicht sich plötzlich verdüsterte, 
weshalb er jäh aufstand und dann allen 
voraus zu seinem Wagen eilte. Vielleicht 
hatte ihn plötzlich das Gefühl der Wirk- 
lichkeit gepackt oder aber das Empfinden, 
daß die alten, ehrwürdigen Räume des 
Czernin-Palais diesen Tanz des Verges- 
sens nicht mehr fassen konnten, 

Die deutsche Filmschauspielerin Margot 
Hielscher, der Komponist Peter Kreuder 
und eine russische Sing- und Tanzgruppe 
hatten schon mehr als die Hälfte des Pro- 
gramms abgewickelt, als Wlassow mit 





seiner Umgebung plötzlich, wie ein Ge- 
triebener, im „Club* erschien. Wlassow 
ging auf die Balustrade hinauf, Ringsum 
an den reservierten Tischen ließen: sich 
alle diejenigen nieder, die mit ihm ge- 
kommen waren. Champagner und Wodka 
waren da. Russische Tänze rauschten über 
die Bühne. Der Klang russischer Lieder 
erfüllte den hohen Raum. Wlassow saß 
hochaufgerichtet inmitten des Treibens. 
Gratulanten und Neugierige umdrängten 
seinen Tisch. Jeder versuchte, mit ihm zu 
trinken. Die deutschen Künstler blickten 
ihn immer wieder an, wie ein Wunder aus 
einer anderen Welt, fremd, plötzlich in 
ihren Gesichtskreis geschleudert, ein Ver- 
bündeter mit einer Vorgeschichte, die sie 
nicht kannten und nicht verstanden, Aber 
Wlassow selbst sang nicht mehr. Er dankte 
für Gratulationen und Toaste. Aber auf 
seinen Lippen lag ein Zug, der verriet, 
daß er wieder in der Wirklichkeit lebte. 
Gegen 1 Uhr morgens brach er plötzlich 
auf. Er eilte durch Menschenmauern hin- 
durch, die sich vor ihm öffneten, über die 
nachtdunkle Straße, in das Hotel. 


Für Russen wird nicht geheizt 


Herre fuhr aus Prag auf schnellstem 
Wege nach Münsingen. Hier auf dem alten 
Truppenübungsplatz — auf der Rauhen 
Alb, 35 Kilometer von Ulm entfernt — 
sollte die erste Wlassow-Division aufge- 
stellt werden. Sie erhielt die Bezeichnung 
„600. Infanterie-Division (russisch)”, 


Herre war auf große Schwierigkeiten 
gefaßt: Mangel an Ausrüstung, Mangel an 
Kleidung, Verständnislosigkeit in den 
Zeugämtern; Unwille, die Bestände ausge- 
rechnet für russische Divisionen zu öÖff- 
nen. Was er jedoch in Münsingen vor- 
fand, übertraf seine Befürchtungen bei 
weitem, Die anrollenden russischen Batail- 
lone wurden in viel zu engen Quartieren 
zusammengepfercht. Nie waren sie voll- 
ständig ausgerüstet gewesen. Jetzt fehlte 
ihnen das Allernötigste. 

Aber auch von deutscher Seite hörte 
Herre Klagen über die Haufen, die jeden 
deutschen Ordnungsbegriff zu zerstören 
schienen. Es lagen auch schon Beschwerden 
aus der Umgebung von Münsingen sowie 
aus der Gauleitung in Stuttgart vor. Wlas- 
sow-Leute waren abends aus dem Lager 
ausgeschwärmt, um sich Alkohol zu be- 
sorgen. Sie hatten den Obstschnaps der 
Bauern gefordert. Die Russen hatten nach 
Dienstschluß auch Mädchen gesucht. Sie 
waren dabei auf die zahlreichen Ostarbei- 
terinnen gestoßen, die auf den Bauern- 
höfen beschäftigt waren, ferner auf das 
Lager Wiesensteig, das nicht weit von 
Feldstetten entfernt war. Dort befanden 
sich viele Ostarbeiterinnen, die in einer 
mechanischen Fabrik arbeiteten. Der Lager- 
leiter hatte keine Verbindung zwischen 
den Russen und ihren Landsmänninnen 
gestattet. 

Es war zu heftigen Auseinandersetzun- 
gen gekommen, vor allem mit russischen 
Freiwilligen, die sich nun seit Jahren an 
den verschiedensten Fronten geschlagen 
hatten, vielfach ausgezeichnet worden 
waren, sich zum erstenmal in Deutschland 
frei bewegten und dabei entdeckten, daß 
ihre Landsmänninnen immer noch hinter 
Stacheldraht saßen. In einem anderen La- 
ger der Umgebung hatten sie erfahren, 
daß russische Mädchen geschlagen worden 
waren, 

Herre ließ sich zu der Baracke führen, 
in der Oberst Bunitschenko mit seinem 
Stab untergebracht war. Bunitschenko sollte 
als Kommandeur die Division übernehmen. 
Sein Stabschef Nikolajew war General- 
stabsoffizier der ‚Roten Armee gewesen 
und hatte später der NKWD angehört. Er 
hatte einen merkwürdigen vierkantigen 
Kopf, dunkelblondes glattes Haar und ge- 
sunde rote Gesichtsfarbe. Seine Augen 
waren schmal und scharf. Aber er wirkte 
außerordentlich gepflegt und gebildet. 
Herre merkte bald, daß Nikolajew der 
Mann war, der über Bunitschenkos brutale 
FHlartnäckigkeit vermittelte. 

Herre wurde von Nikolajew und von 
einem deutschen Verbindungsoffizier in 
Bunitschenkos Wohnzimmer geführt, Als 
sie eintraten, verließ gerade eine Russin 
das Zimmer. Der Deutsche flüsterte Herre 
zu, daß sie ein Zwischending zwischen 
Bunitschenkos „Frau“ und Magd sei. 

Bunitschenko selbst war eben aufgestan- 
den, Er war noch unrasiert. Er zog seine 
Uniformjacke über ein gelbliches Trikot- 
hemd, Seine Augen lagen tief in den 
schmalen Sehschlitzen. Sein kahler Kopf 
glänzte. Auf dem Tisch stand ein Holz- 
teller mit Wurstkonserven, die aus den 
Dosen gestürzt und zu dicken Scheiben 
zerschnitten waren, Die unvermeidlichen 
Zwiebeln fehlten nicht. Daneben standen 
Wodkaflaschen und Wassergläser. 


Als Bunitschenko Herre begrüßte, zeigte 
er, daß er die Formen der Höflichkeit be- 
herrschte. Bunitschenko füllte die Wasser- 
gläser bis an den Rand mit Wodka und 
wies auf Wurst und Zwiebeln. 

„Sa storowje, gospodin polkownik (= 
Ihr Wohl, Herr Oberst)“, sagte er mit 
einer von Mißtrauen kalten Stimme. 


Er sah zu, wie Herre aß und das Glas 
mit einem Zuge leerte. Darauf aß er selbst 
und trank ebenfalls sein Glas in einem 
Zuge aus. Er ließ sich auf seinen Holz- 
stuhl fallen und füllte die Gläser neu. 


Dann reihte er ohne jede Einleitung eine 
Beschwerde an die andere. In den letzten 
Tagen habe man ihm die schlechtesten 
Soldaten geschickt, die Unterbringung sei 
unerträglich, die Verwaltung des Lagers 
betrachte ihn als einen Räuberhauptmann. 
Man grüße ihn nur unwillig. Zwei seiner 
Offiziere seien von deutschen Unteroffi- 
zieren angerempelt worden. Er habe nicht 
einmal Kochkessel erhalten. Seine Solda- 
ten brächten am Abend nach dem Urlaub 
Meldungen über die würdelose Behand- 
lung ihrer Landsleute in den Kriegsgefan- 
genen- und Arbeiterlagern der Umgebung 
mit. 

Bald würde Herre wissen, daß dieser 
Schwall von Vorwürfen jedes Gespräch 
einleitete, das Bunitschenko mit ihm 
führte. Es war eine Taktik, die den Deut- 
schen von vornherein ins Unrecht setzen 
sollte. 

Herre mußte sich verteidigen, mußte 
abschwächen, Untersuchungen verspre- 
chen. Ihm wurde klar, welchen Kampf er 
würde kämpfen müssen, um wenigstens 
ein gewisses Maß von Vertrauen bei die- 
sem Enttäuschten und Verbitterten zu ge- 
winnen, obwohl er russisch sprach und ob- 
wohl er persönlich glaubte, auf seine Lei- 
stungen für die russische Sache hinweisen 
zu können. 

Herre meldete sih beim Kommandeur 


des Stellvertretenden Generalkommandos 


in Stuttgart, General Veiel. Freundschaft- 
liche Beziehungen seiner Eltern zu Veiel 
machten ihm den Weg leichter. Der Gene- 
ral versprach eine Anordnung zu erlassen, 
welche die Widerstände auf dem militäri- 
schen Sektor in seinem Befehlsbereich be- 
seitigen sollte. Dann schlug er für Herre 
die Brüke zu dem württembergischen 
Gauleiter Murr. 

Murr empfing Herre in der Villa Reit- 
zenstein hoch über Stuttgart. Er besaß 
keine Vorstellung von dem Problem, um 
das es ging. Er war noch ganz getragen 
von den 1941 wachgerufenen Vorstellun- 
gen über Rußland und die Russen. 


Die Vorfälle in der Umgebung von Mün- 
singen, die ihm gemeldet worden waren, 
schienen ihm eine Bestätigung dieser Vor- 
stellung, und er war bereit, so zu reagie- 
ren, wie es üblich war: durch Bestrafung, 
durch Verschärfung der Bewachung, durch 
Gewalt. Aber Veiels Empfehlung hatte ihn 
bereit gemacht, Herre anzuhören, und so 
erschloß sich auch für ihn — wohl zum 
erstenmal — die andere Seite einer Welt, 
die er nur einseitig kannte und an deren 
Einseitigkeit er mit beschränkter Folgsam- 
keit glaubte. Wahrscheinlich wäre Herre 
gescheitert, wenn nicht auch Murr trotz 
aller äußerlich zur Schau getragenen Sie- 
geszuversiht die nahende Katastrophe 
gefühlt hätte. Jetzt meinte er, die Heraus- 
gabe schriftlicher Weisungen durch ihn 
würde wenig Wirkung haben. Es sei 
besser, wenn Herre den Kreis- und Orts- 
gruppenleitern einen Vortrag über das 
„heikle Thema“ halte. 


{FORTSETZUNG AUF SEITE 24) 
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Frauen empfinden es besonders intensiv, wie 
gut unter einer Wolldecke schläft. Es 
sere, gesündere, angenehmere und auch halt- 
barere Zudecke als die deutsche Wolldecke! 
stets richtig temperiert. Dabei kostet selbst 
die beste deutsche Wolldecke weniger als Sie 
denken! - Wenn Sie sich diese eleganten Woll- 
decken im Fachgeschäft zeigen lassen, 

„Wertvoll weil Wolle”. Wolldecken mit die- 
sem Qualitätszeichen sind besonders wertvoll 
und sichern Ihnen für Jahrzehnte echtes 


Wolldecken-Wohlbehagen 
bis in den tiefen Schlaf hinein. 
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Wufßten Sie schon, dafl deutsche Reisedecken und Plaids wieder groß in Mode kommen? 
. 
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Dürfen wir Sie erinnern, wie die letzte 


ROMAN VON ALICE GULDBRANDSEN 


schloß? Hai es nicht ge- 


Fortsetzung 
klopft? „Lucien!” — „Pscht, ich habe es gehört,” — Er blickt zur Tür. Als es wieder klopfi, fragt er 
barsch: „Was gibt est” Frau Miraud murmeli draußen etwas Unverständliches, — „Ich wünsche nicht 
gesiöri zu werden”, ruft Lucien zornig, und Marie ergölzi sich, weil er so laut und unhöflich mit 
dem Frauenzimmer redei. — „Da sind ein paar Herren”, sagt Frau Miraud mit jämmerlicher Stimme. 


10. Fortsetzung 


„Einen Augenblick”, antwortet Lucien 
und ist plötzlich sehr höflich und kühl. 

Jetzt schließt er die Tür auf. 

Gott... was ist das? 

Was ist-denn nur? 

Viele Stiefel trampeln ins Zimmer hin- 
ein, und sie hört, starr vor Entsetzen, 
wie Lucien in Erbitterung schreit: 

„Was Teufel?... Sind Sie verrückt?... 
Ich protestiere ... ich protestiere ge- 
gen ...” 

Einer der Männer antwortet: 

, „Sie können sich ebensogut ganz ruhig 
verhalten, Estaunie!“ 

„Was, Teufel, meinen Sie damit? 
Estauni6? Ich heiße Lucien Carpeaux!” 

Die fremde Stimme: „Ja, das kennen 
wir schon.” 

„Ich warne Sie!” ruft Lucien. „Dies hier 
ist ein Übergriff! Sie benehmen sich wie 
Idioten! Sie irren sich in mir und ver- 
wechseln mich mit einem anderen.” 

Der Fremde: „Ja, gewiß... ja, gewiß!” 

Lucien in Raserei: „Ich bin 1899 in 
Rouen geboren!” 

Der Fremde: „Ja, gewiß... ja, gewiß!” 

Eine Sekunde zögernder Stille, wäh- 
rend der Schweiß ihr aus allen Poren 
bricht, dann ruft Lucien! 

„Marie! Willst du so freundlich sein 
und diesen Herren erzählen, wer ich bin.“ 

So muß sie denn tun, was er sagt, sie 
wagt nicht, sich zu sperren, Drei fremde 
Herren starren sie an. 

„Ja, wir konnten uns ja denken, daß 
Sie Damenbesuch hätten, Estaunie&”, sagt 
der eine und zieht vor Marie den Hut. 
Da ist sie natürlich auch höflich und ver- 
sucht, den Kopf zum Gegengruß zu nei- 
gen, aber es ihr nicht so gut. Dies 
ist wohl mit das Fürchterlichste, was ihr 
bis jetzt begegnet ist. Was ist mit Lucien 
los? Warum steht er so sonderbar da? 
Was ist mit seinen Händen los? Gott! Ist 
es... Ja, wahrhaftig! Sie hat es oft im 
Film gesehen und auch auf Bildern in den 
Zeitungen, aber niemals in Wirklichkeit. 
— O Gott im Himmel, nein! Ich will das 
nicht! Ich will das nicht! denkt sie, be- 
kommt aber nicht ein Wort heraus. 


„Meine Verlobte, Fräulein Marie Le- 
grand!” stellt Lucien vor. Sein Gesicht 
ist bleich, das schwarze Haar hängt ihm 
in die Stirn, sein Schlafrock ist zerrissen, 
er hat Handschellen um und ist dennoch 
so gebildet. 

„Marie, willst du den Herren erzählen, 
wer ich bin?" 

Aber der Höflichste von den Herren 
...„ der, der zuvor den Hut vor Marie 
gezogen hatte... hebt abwehrend die 
Hand: 

„Wir wollen doch das Fräulein lieber 
bitten, die Güte zu haben und sich an- 
zuziehen, damit sie mit uns gehen kann. 
Das Fräulein kann uns dann später er- 
zählen, was sie weiß.” 

Und er wendet sich ab und tritt näher 
an den Schreibtisch, Dort bleibt er 
stehen und betrachtet die Kleinigkeiten, 
die Lucien in den Taschen zu tragen 
pflegt, schiebt sie ein hin und 
her und dreht sie um, um auch die 
Rückseite anzusehen. Als er das kleine 
schwarze Taschenbuch hochnimmt und 
darin zu blättern anfängt, macht Lucien 
eine heftige Bewegung, so, als wollte er 





sich über ihn werfen, aber seine Hände 
einen! Dreckig und 


nehmen seine Anzüge aus dem Schrank, 
untersuchen seine Taschen und kommen 
mit albernen Fragen: & 

„Wo ist Frau Picot?” 

Lucien zuckt mit den Achseln, 

„Wo ist ihr Sohn?* 


„Ich gebe auf nichts eine Antwort, be- 
vor nicht mein Anwalt zur Stelle ist”, 
sagt Lucien. 

Nein, das fehlte auch noch, ein klein 
wenig Gesetz und Ordnung muß es doch 
wohl noch geben. 


„Frau Picots Spieldose soll hier irgend- 
wo sein”, sagt einer von den Männern 
und taucht mit dem ganzen Oberkörper 
im Schrank unter. 


Wenn Lucien ihr doch nur einmal zu- 
lächeln wollte, nur ein einziges Mal... 
oder nicken .. . oder sie ansehen, aber 
er steht mit zusammengekniffenen Lip- 
pen da und starrt ins Blaue. 


Und Oktave! Ach Gott, jetzt kommt sie 
so spät nach Haus, daß er überhaupt 
nicht glaubt, daß sie Kopfschmerzen 
gehabt und nur auf einer Bank herum- 
gesessen hat... Alles geht ihr doch 
auch verquer .... alles... . alles, 


„Scheren Sie sich zur Höllel* schreit 
sie in plötzliher Raserei die drei 
Männer an; aber als diese ihr ihre Ge- 
sichter zuwenden, zerrinnt ihr Mut, und 
sie wirft sich hintenüber aufs Bett und 
weint bitterlich. 


E32 


An einem Sommermor: um vier Uhr 
— alles ist frisch und blank, als sei die 
Welt eben erst erschaffen worden — 
steht der Korsettfabrikant Eduard Frem- 
yet an seinem Fenster und schaut hin- 
aus. Heute ist es allein schon ein Glück, 
nur Atem zu holen, denkt er, ohne sich 
besonders glücklich zu fühlen. Er ist ner- 
vös und rastlos, und da er weder im 
Hause selbst, wo seine Frau und seine 
Kinder noch in tiefem Schlafe liegen, 
noch draußen in seinem Garten, wo die 
Vögel wie in einem Sängerkrieg laut 
ihre Lieder hinausgellen, Ruhe finden 
kann, geht er durch die Gartenpforte hin- 
aus, schlendert einige Schritte den Weg 
hinauf, bleibt vor dem nachbarlichen 
Grundstück stehen und schaut über den 
Zaun. Der Garten hier drinnen gleicht 
einer Brandstätte oder eher noch einem 
Stückchen Erde, das von Goldsuchern 
durchwühlt worden ist, das gesiebt und 
jedes Stückchens beraubt ist, was Wert 
hatte. Das Haus liegt traurig und ver- 
lassen mit herabgelassenen Läden da. 
Die Ellbogen auf das Gitter gestützt, das 
Kinn in den Händen, steht Herr Fr&myet 
lange in Gedanken verloren. Ab und zu 
seufzt er, und wenn er der Haltung müde 
wird, verlegt er das Körpergewicht von 
dem einenBein auf das andere. Ein plötz- 
liches Geräusch läßt ihn den Kopf heben, 
und da er ziemlich kurzsichtig ist, streckt 
er den Hals vor, um besser zu sehen. Er 
fängt den Schimmer einer weiblichen Ge- 
stalt auf, die um die Hausecke ver- 
schwindet, 


„Aber ist das denn nicht ... .?* mur- 
melt er erstaunt, „doch, ich glaube wahr- 
haftig... Nee, hat man je so etwas...” 
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AUS DEM DÄNISCHEN ÜBERSETZT VON THYRA DOHRENBURG 


Er öffnet die Gartenpforte und tritt 
ein. Sein Fuß gerät in ein Loch, so daß 
er nahe daran ist, zu fallen. Auf dem 
Weg zum Haus strauchelt er dreimal: 
erst fällt er über einen Lumpen, dann 
stolpert er gleich darauf über einen 
Draht und schließlich über eine leere 
Konservendose, In den letzten zwei 
Jahren haben die Leute nämlich dem Ort 
jeden denkbaren Unglimpf zugefügt, in- 
dem sie allen möglichen Abfall und Keh- 
richt über den Zaun warfen. 

Er bleibt einen Augenblick stehen. 

Vielleicht wirke ich taktlos, denkt er. 
Ich möchte ungern aufdringlich sein. Ich 
habe ja nicht die Absicht . . . Vielleicht 
sollte ich nicht ... . 

Er reckt wieder den Hals und schaut 
um die Hausecke. Doch, da steht sie 
drüben am Gerätesch 
ihm zugewandt, in einer sonderbaren 
Haltung. Was in aller Welt tut sie nur 
dort? Und halt mal . ... war Frau Petits 
Haar nicht gelb wie... wie Honig? Das 
Haar, das der drüben unterm Hute her- 
vorsieht, ist ja aschblond. Und Frau Petit 
hatte eine runde und weiche Figur. Wun- 
dervolle Rundungen, die die Phantasie 
eines Mannes wohl anregen konnten. 
Die da ist aber eher mager. Eine ge- 
blümte Sommerbluse mit Puffärmeln ver- 
rät spitze Ellbogen, und der operetten- 
haft kurze Rock zeigt ein Paar Beine, die 
von oben bis unten nur Wade sind. Nein, 
das ist nicht Frau Petit. Aber wer ist es 
denn sonst? Und was treibt sie hier? 
Was unternimmt sie dort drüben? Sie 
bewegt Schultern und Arme mit einem 
Ruck. Einbruh? ... Ach, Unsinn!. Die 
Tür hat monatelang offengestanden. In 
stürmischem Wetter war es aufreizend 
gewesen, zu hören, wie sie auf und zu 
klappte, namentlich des Nachts, wenn 
man dalag und nicht schlafen konnte. Im 
übrigen ist der Schuppen schon seit lan- 
gem völlig ausgeplündert. Was tut sie 
nur hier? Es ist einfach seine Pflicht als 
guter Nachbar .. . nein, als guter Bür- 
ger, die Sache zu untersuchen. Der Kies 
knirscht unter Herrn Fr&myets Schritten. 
Die unbekannte Dame hält ein paar Mal 
in ihrer mystischen Bewegung inne, um 
zu horchen; dann macht sie einige heftige 
Bewegungen, zerrt und hebt zugleich 
etwas, reißt verzweifelt an irgend etwas 
und dreht sich nun zu ihm um. 

Er blickt in ein kleines, spitzes Gesicht 
mit weit aufgerissenen Augen. Den rech- 
ten Arm preßt sie dicht an das Kleid, so 
daß sie die Hand in den Falten verbirgt. 


Sie versteckt da etwas, denkt er. 


„Mein Name ist Fremyet . . . Eduard 
Fremyet“, sagt er, indem er die Schul- 
tern hochzieht und den Kopf ein wenig 
hebt, gleichzeitig den Bauch ein wenig 
weiter in die Luft hinausschiebend, was 
ihm eine gewisse Würde verleiht. „Ich 
bin der Nachbar. Darf ich fragen, was 
Sie hier zu tun haben?” 

„Ich kam nur vorüber ... da bekam 
ich Lust... hier hereinzuschauen .. 
ich dachte, das macht nichts.” 

„Es ist verboten! Das Siegel der Poli- 
zei hängt vor der Tür. Haben Sie es 
nicht gesehen?“ 

Ihre Augen rollten gleich Kugeln in 
ihrem Kopfe. Vielleicht meint sie, er 
gehöre zur Polizei. 

„Im Hause bin ich ja auch nicht ge- 
wesen“, sagt sie schnell. 

„Nein, es ist ja auch verschlossen“, 
sagt er streng und starrt sie mit seinem 
durchbohrendsten Blick an. Er ist davon 
überzeugt, daß nur die starken Schlös- 
ser sie davon zurückgehalten haben, in 
die Villa einzudringen ... 

„Ich bin nur ein wenig durch den Gar- 
ten gegangen... ich wollte nur mal 


den Rücken 


sehen, wie das so ist, hier zu sein... 
ich ..;” 


Sie errötet und stottert und sieht so 
aus, als sei sie ganz von Sinnen vor 
Schreck. 


„Was haben Sie da in der Hand?“ 
„Nichts.“ 

„Zeigen Sie her.“ 

„Es ist nichts... gar nichts.“ 
„Zeigen Sie es mir auf der Stelle.“ 


„Es ist nichts wert... es hat keinerlei 
Wert für irgend jemand.“ 


„Dann zeigen Sie es mir also.“ 


Sein Ton ist so barsch, daß sie ge-" 


horcht und ihre bebende Hand vor- 
streckt. Verblüfft starrt er auf ihre 
weißen, mageren Finger, die den ver- 
rosteten Türgriff des Geräteschuppens 
umklammern. 

Du großer Gott, sie hat recht, das hat 
meiner Treu nicht den geringsten Wert. 
Das ist also wieder eins dieser verrück- 
ten Weibsbilder, denkt er aufgebracht, 
aber er versucht, seine Gereiztheit zu 
verbergen und gibt sich Mühe, freund- 
licher zu sprechen als vorher, um ihr 
Vertrauen zu erringen. 


„Was wollen Sie mit dem Stück Eisen?” 
fragt er. 

„Es ist nur.. so eine Art Andenken”, 
murmelt sie entschuldigend. 

„Andenken?“ 

„Ja, ich dachte, es bringt vielleicht 
Glück. Es soll etwas sein, das er be- 
rührt hat, ich wollte erst den von der 
Eingangstür nehmen, aber ich kann ihn 
nicht loskriegen ... und der hier ist viel- 
leicht ebensogut... den hat er sicher 
auch oft angefaßt, glauben Sie nicht? 
Jetzt ist er ganz verrostet, aber damals 
muß er doch ganz blankgewetzt gewesen 
sein, glauben Sie nicht? Sein Besitzer hat 


. hier doch lange gewohnt, nicht wahr?“ 


Herr Fremyet merkt, wie ihm das 
Blut zu Kopfe steigt vor Zorn, und sein 
Herz beginnt langsam und schwer zu 
schlagen. Ihm ist plötzlich, als sehe er 
Herrn Petit schwungvoll und quickleben- 
dig über den Räsenplatz gehen, die brei- 
ten Schultern in dem eleganten hell- 
grauen Jackett hin- und herwiegend. Ob- 
wohl Herr Fr&myet auch bei einem aus- 
gezeichneten Schneider arbeiten läßt, 
nimmt sich ein Anzug bei ihm niemals so 
aus wie bei Herrn Petit. Das ist eine 
bittere Wahrheit. Jetzt geht Petit auf 
dem Rasen hin und her und schiebt den 
Grasmäher vor sich her. Er hat den Rock 
ausgezogen und die Ärmel seines hellen 
Oberhemdes aufgekrempelt. Die Arbeit 
geht ihm wie ein Spiel von der Hand, 
seine Arme, seine Schultern und der 
Rücken sind voller Kraft, er trägt seinen 
Körper so leicht und schwerelos, als sei 
er ganz jung. Bei diesem Anblick wird 
sein eigener Körper klein, dick und 
schwer in den Sacen, die Muskeln 
schmelzen und werden wie Butter oder 
Gelee, Was hilft es, den Rock auszu- 
ziehen? In Hemdsärmeln ist es völlig un- 
möglich, sich mit Petit zu messen. Der 
Geist, die Seele, ja die steht über der 
Petits... jawohl. Aber der hat dafür eine 
überlegene Form, die imponiert, er ist 
einfah frech... frech... roh... ein 
Tier... ein Schwein! Nein, man darf ihn 
nicht einmal mit einem Schwein verglei- 
chen, denn selbst ein Schwein steht 
hoch, hoch über Petit. 


Herr Fr&myet blickt plötzlich auf seine 
Uhr. Halb fünf! Eine halbe Stunde noch, 


‘und jeder Vergleich hört schon von sel- 


ber auf, Petits Körper wird dann schwe- 
rer und starrer sein als der irgendeines 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 20) 
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Macht Liebe blind? 


Zunächst ja — bis nach den Flitter- 
wochen! Dann kommt es aber darauf 
an, daß die Frau ihren Mann auch im 
Alltag nicht enttäuscht. Es sind oft nur 
Kleinigkeiten, von denen das häus- 
liche Glück abhängt.Dazu gehört auch 
der gepflegte Fußboden. Tüchtige 
Frauen nehmen zur Bodenpflege nur 
Sigella Edelbohnerwachs. Sigella gibt 
dem Boden einen unüberirefflichen 
Hochglanz, der lange hält, naß wisch- 
bar ist und wenig Schmutz annimmt. 
Sigella ist nicht das billigste Bohner- 


-wachs; es ist trotzdem billig, weil 


man lange damit auskommt. Das 
haben kluge Hausfrauen "längst er- 
kannt: Sigella ist seit Jahren die 
meistgekaufte Bohnerwachsmarke. 


.,.und zum Schuhsputzen LODIX 
LODIX macht die Schuhe blank 
















IFORTSETZUNG VON SEITE 19) 


anderen. Ein Kälteschauer durchrast 
Fremyet, und als habe die Frau die Ge- 
danken erraten, flüstert sie jetzt: 

„Ich meinte, es müßte am liebsten 
heute geholt werden, ich. meinte, wenn 
ich heute hier im Garten wäre, wenn 
er.. wenn er...” 


hingerichtet wird”, sagt er laut 

und "hart, ge wie die Pariser 
es nennen. . gekappt! Verkürzt!” 

Sie wird grünlich bleich, schnappt nach 

Luft und läßt sich auf eine Rasenbank 


„O Gott, es ist furchtbar... furcht- 
bar!” 
„Er hat elf Menschen ermiordet.. 


‘‘ „Nein; das ist-ein Talisman.” 
“ Sie legt auch die andere Hand dar- 
„über, preßt ihn in:-ihrem Schoß, so als 
habe sie Angst, er würde ihn ihr mit 
Gewalt entreißen müssen. Während sie 
dies sagt; und er über sie gebeugt steht, 
sieht er ihr Gesicht nahe vor sich: Die 


hen... vom ersten Parkett... 
wenn ich so sagen darf.” 

“Obwohl Herr Fremyet die fremde Frau 
nicht ansieht, fühlt er, daß sie ihm das 
Gesicht zugekehrt hat und ihm aufmerk- 
sam zuhört. 


„Es ist ganz sonderbar, eines Morgens 
aufzuwachen und zu entdecken, daß un- 
ser Nachbar Massenmörder gewesen ist. 
Man kann es fast nicht glauben. Man 
sun Em es klingt ganz irrsinnig und un- 

‚und zuerst hat man wirk- 
a Ton Lust zu lachen. Aber allmählich 
gerät man außer sich vor- Erbitterung. 
Da ist er jahrelang 


herumgegangen 
- und hat geschauspielert und so getan, 


als wäre er ein Geschäftsmann und 
ebensogut wie: jeder andere. Man hat 
ihn auf der Straße begrüßt und über die 


Hecke hinweg mit ihm geredet und in 


seinem Laden gekauft. Man hat ihm un- 
rg Male den Gartenschlauch ge- 

und dafür seinerseits seinen 
Elke bekommen. Man hat sich 


über das Wetter mit ihm unterhalten, 
über die Politik und Kindererziehung. 
Unsere kleinen, unschuldigen Kinder 
haben mit seinen Kindern gespielt. Man 
hat, kurz gesagt, sich wie ein guter Nach- 
bar benommen, obwohl man ihn in sei- 
nem tiefsten Innern nie hat leiden kön- 
nen, Nein... ehrlich ... ich habe 
ihn nie leiden gr obgleich er immer 
so liebenswürdig, ach so liebenswürdig 
war. Ich fand, seine Liebenswürdigkeit 
hätte etwas Herablassendes ... fast Mit- 
leidiges. Es war, als verachte er unser- 
eins, so als bücke er sich und streichele 
einem Hund den Kopf. Jetzt hinterher 
könnte man ganz außer sich geraten, 
wenn man daran denkt, daß er es ge- 
wagt hat, so herablassend zu sein! ... 
An dem Morgen, als es in der Zeitung 
stand, daß er verhaftet worden sei, des 
Mordes an elf Menschen verdächtigt, 
scharten sich die Leute hier draußen zu 
einem Haufen zusammen. Zuerst stan- 
den sie ganz still und stumm, aber plötz- 
lich waren da zwei, die durch die Pforte 
eintraten, Ich glaube, der eine war der 
Fischhändler ... der von sich selber sagt, 
daß er mit seiner Frau nicht fertig wer- 
den kann... und dann ein Me- 
chaniker, Diejenigen, die noch ußen 
waren, wollten an Mut und Tatkraft 
nicht hinter den beiden anderen zurück- 
stehen, Sie konnten ja nicht alle zugleich 
durch das Türchen hinein, und so stießen 
sie ein Stück vom Zaun um und tram- 
pelten über den R latz zum Haus. 
Ich folgte ihnen . . . weiter tat ich nichts 
.ich folgte ihnen nur: 

"Da standen wir dann eine kleine Weile 

vor den Fenstern und wußten nicht so 


sagte, sie hätten sich wohl oben irgendwo 
versteckt. ‚Die Schweine!‘ sagte ein an- 
derer. Stellt euch vor, die haben von 
dem Geld gelebt, das er auf diese Weise 
"rang hat. Daß sie das über sich 
brachten! Das Haus hier kaufen und den 
Laden und schicke Sachen und Gott 

was, und dann sind sie so frech und lau- 
fen unter uns rum und spielen den Prin- 
zen Hochhinaus, so als seien sie ebenso- 


= 


gut wie wir anderen! Und unterdes _ 


gegen 
holte: ‚Verfluchte Schweine!‘ ... 
riß ihm an dem einen Bein eine lange 


ein Zweig abbrach und 'runterfiel. Einen 
Augenblick stand er da und starrte ihn 
an. Die Knospen hatten genau dieselbe 
Farbe wie das Blut an seinem Bein und 
waren klein und fest ossen. Plötz- 
lich setzte er den Fuß darauf und zer- 
quetschte sie. Wir Erwachsenen sahen 
ihm aufmerksam zu, und einer sagte: 
‚Sogar die Kinder empören sich! ‚Ja, und 
wer diese meine Kleinen antastet’, sagte 
ein anderer. Sie sahen sich gegenseitig 
an, Der eine war ganz rot im Gesicht vor 
Zorn, und der andere grau und fahl, Der 
Rote hob seinen Fuß ein paar Zoll in die 
Höhe, stand einen Augenblick und über- 
legte, dann. trat er einen Schritt vor, 
setzte den Fuß auf eine Blume... eine 
Narzisse, soweit ich mich entsinne... 
und zertrat sie auch... gründlich und 
sorgfältig. Es war, als verrichte er eine 


"wichtige Arbeit, eine Pflicht. Und das 


war der Anfang. 




























































































Kaltes Klimo - heißes Klima - 








Gucki’s Mantel, der ist prima ! 





Gucki nämlich war gescheit, 
gab acht auf diese Wichtigkeit: 
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Alles andere kam blitzschnell hinter- 
drein, Ein anderer stieß einen 'heiseren 
Schreiaus,.. genau wie eineKrähe, schlug 
rudernd mit den Armen aus und sprang 
auf eine so komische Art in die Luft, daß 
ich gelacht hätte, wenn es nicht gleich- 
zeitig so unheimlich gewesen wäre. Er 
landete mit beiden Füßen in einem klei- 
nen Rosenbusch und hüpfte im Schluß- 
sprung darin auf und nieder, bis der 
Busch zermalmt war. Und dann halfen 
alle, so gut sie konnten. Männer, Frauen 
und Kinder trampelten und traten darauf- 
los, Erst nahmen sie die Rosenbeete vor, 
dann das Rosenspalier, das Tulpenbeet, 
die Glyzinien, den Flieder. In ihrem ge- 
rechten Zorn zerbrachen, zertraten und 
zerstörten sie alles. Einige Pflanzen ver- 
teidigten sich übrigens ausgezeichnet 
und versetzten ihren Feinden lange, blu- 
tige Risse, aber wie viele Feinde waren 
es, und es war ja nur ein kleiner 
Ziergarten, und der Feinde waren viele, 
es war also nicht viel Zeit nötig, 
um alles zu vernichten, was den Kopf 
nur ein paar Zentimeter über den Erd- 
boden steckte. Zum Schluß rissen sie die 
kleinen, frischgepflanzten Obstbäume 
auf dem Rasen mit der Wurzel aus und 
zerschlugen damit die -Scheiben des 
Treibhauses, während sie aus voller 
Kehle schrien und-sich mit strahlenden 
Augen ansahen. 

‚Jetzt kriegen die Schweine da oben 
Angst‘, sagten sie, ‚jetzt sitzen sie und 
zittern um.ihr Leben! Es tut ihnen gut, 
mal zu probieren, wie das so ist.‘ Ein 
junger, starker Kerl... der Mechaniker 
eben, hatte es fertiggebracht, die Figur 
im _Springbrunnen loszubrechen. Die 
stand da drüben rechts von Ihnen. Sie 
können noch die Überreste von dem 
Steinsockel sehen. Es war so eine kleine, 
so 'n bißchen unfeine Figur, die man so 
geschmackvoll ‚Manneken Piß‘ nennt. Ich 
kann, ehrlich gesagt, nicht erkennen, was 
da so besonders Komisches oder Rühren- 
des dran sein soll, daß ein kleiner Junge 
sein Wasser läßt. Dann kann es ja schließ- 
lich ebenso hinreißend witzig sein, daß 
ein ausgewachsener Mann es tut... Na 
ja, und dann hob der Mechaniker diesen 
kleinen, verdrehten ‚Manneken Piß' in 
seinen ausgestreckten Armen über sei- 

















nen Kopf hoch und rannte damit in 
vollem Galopp um die Hausecke, wäh- 
rend Männer, Frauen und Kinder ihm 
auf den Fersen folgten. Vor dem Laden 
wartete er einen Augenblick, bis wir 
alle versammelt waren und sehen konn- 
ten, was da vor sich ging. Er kam sich 
wohl wie so 'ne. Art Anführer vor. 
Dann beförderte er den steinernen Jun- 
gen durch die große Scheibe. Ich werde 
das Triumphgeheul nie vergessen. Ich 
vergesse auch nicht, wie sie das Geschäft 
plünderten, Sie schrien und lachten. und 
riefen: ‚Keine Bange nicht!‘ während sie 
die Ware. auf den Weg hinauswarfen, 
und die sparsamen unter den Frauen 
Strümpfe, Garn und Unterzeug auflasen 
und es in ihre Taschen oder unter die 
Mäntel steckten. Aber es gab aucd 
welche, die sagten, sie wollten lieber 
sterben, als Sachen aus des Mörders 
Laden am Leibe tragen, und die 
begnügten sich damit, es in tausend 
Fetzen zu reißen und es in den Schmutz 
zu treten. Und dann wurden alle übrigen 
Fenster mit Steinen bombardiert. Erst 
nahmen sie das untere Stockwerk unter 
Feuer,...dann das obere, und wenn die 
Glasscherben ihnen um die Ohren flogen, 
schrien sie vor -Begeisterung. Ich stand 
auch mit einem Stein in-der Hand, aber 
ich konnte mich nicht dazu entschließen, 
ihn zu werfen, denn ich bin gegen jede 
Form von Gewalt... Gott‘helfe mir, 
ja... Und ich schwitzte am ganzen Leib, 
als sie die Tür einschlugen, denn ich 
war überzeugt, daß sie Frau Petit und 


die Kinder aus dem Fenster schmeißen - 


oder sie rausschleppen würden, um sie 
zu steinigen oder sie an den Straßen- 
laternen aufzuknüpfen. Aber ich konnte 
nichts machen, nichts! Es waren ihrer 
viele, und jeder von ihnen war felsen- 
fest davon überzeugt, daß er selbst ein 
guter Mensch sei... der Nebenmann na- 
türlich auch... jedenfalls im Vergleich 


zu Herrn Petit. Ja, sie glänzten förmlich . 


vor gutem Gewissen, sie wurden von 
einem wunderbar unerschütterlichen 
Glauben wie auf Flügeln getragen: 

Wir wandern Hand in Hand mit der 
Gerechtigkeit. Wir sind die Rechtschaf- 
fenheit und die Wahrheit! Wir sind 
gute Menschen!... Es war wie ein 
Rausch, und wenn ich es gewagt hätte, 
ihnen zu erzählen, daß ihre Gerechtig- 
keit nichts weiter als primitiver Ver- 
geltungstrieb war, würden sie mich ver- 
mutlich in kleine Stücke zerfetzt haben. 
Vielleicht hätten sie obendrein noch ge- 
glaubt, ich sei Petits Handlanger ge- 
wesen. Ich bin ja zehn Jahre lang sein 
Nachbar gewesen, und es war an dem 
Tage nicht viel nötig, um verdächtigt zu 
werden. Hatte man keinen Stein in der 
Hand und kein Schimpfwort im Munde, 
dann war irgend etwas mit einem nicht 
geheuer. Ein altes Frauensmensch war 
darunter, die rief, jeder könnte es sich 
doch von selber sagen, daß Frau Petit 
und die Kinder an den Verbrechen ihres 
Mannes unschuldig seien und also auch 
nichts von ihnen gewußt hätten. Als Ant- 
wort ergoß sich eine Flut von Schimpf- 
wörtern über sie, und ein Mann schrie, 
wenn Frau Petit unwissend gewesen 
wäre, dann wäre es einfach ver- 
brecherisch von ihr gewesen, denn das 
bedeute nur, daß sie mit Willen die 
Augen vor den Brutalitäten geschlossen 
hätte, die gerade vor ihrer Nase began- 
gen wurden. Und man schubste die alte 
Frau um, ich sah, wie sie auf allen Vieren 
wegkroch, während sie den Kopf zwi- 
schen die Schultern zog vor S en 
und Angst, getreten zu werden. 

Und dann endlich kam die Polizei. 
(FORTSETZUNO IM NÄCHSTEN HEFT) 





Sie sehen es mir an: 

froh und unbekümmert kann ich jeden Sommertag 

genießen, denn Mutti hat NIVEA mit. NIVEA schützt 
vor Sonnenbrand, — und schnell hat man 


die Farbe des Sommers: NIVEA-braun. 


KL / 


EN — 
A Se Bröunen ohne Sonnen- 
brand mit NIVEA-Creme. 


ne, 


— Länger sonnen, schneller 
24 \ bräunen mit NIVEA-Ultra- 
Ol. Es schützt stärker. 


Immer gilt: Nie mit nassem Körper sonnenbaden. Verwöhnte Haut allmählich 
an die Sonne gewöhnen und immer wieder mit NIVEA schützen. 
NIVEA-Creme: DM -.45, 1.-, 1.80 NIVEA-Ultra-DOl: DM -.75, 1.20 
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„Sehr wohl, Madame - sofort! - Komm, Gaston, 
wuchte mal mit an,.das Dings hat es in sich!* 


Dieses Reise-Necessaire war eine richtige 
Rokoko-Kommode, angefüllt mit allem, was eine 
große Dame der damaligen Zeit für ihre Toilette 
brauchte-von den Kerzenhaltern und derWasch- 
schale bis zum großen Spiegel. Vergoldetes Sil- 
bergerät in Porzellanrahmen - und die Truhe mit 
feinem gepunztem Leder überzogen - das Ganze 
größer als ein Handschrankkofter von heute... 


Unser modernes Reise- 
gepäck ist leichter zu hand- 
haben — was blieb und 
bleiben wird, ist Leder. 
Auch heute ist wirklich 
elegantes Gepäck aus 
echtem Leder. Wer sich auf 
der Reise mit Leder umgibt, 
erfüllt seine innersten 
Wünsche nach Ansehen 
und Gehobenheit. 











: Islams, 4. Hülsenfrucht, 








Das erste am Morgen 


für guie Verdauung und ge- 
sunde Schlankheit sorgen. 
Trinken Sie RICHTERTEE 
oder nehmen Sie die beque- 
men er. den 
Extrakt aus RICHTERTEE, 
hergestellt aus 12 wirk- 
samen Heilkräutern. Auf 
diese naturgemäße Weise 
erreichen Sie eine gründliche 
Darmreinigung, Sie scheiden 


die giftigen Schiacken aus, SODBRENNEN 
erfrischen Biut und Säfte, MAGENDRUCK 
entwässern das Gewebe und 

fördern die Tätigkeit der BRECHREIZ 
esse allem 2 TY r 
Wechseljahren. Wer viel sitzt, 
(im Auto oder im Büro) trinkt MINT 
RICHTERTEE oder nimmt die FREI VON NMATRON 
bequemen DRIX-DRAGEES. hilft sofort auch 


P DM 1,35 und 2,25 in nach üppigen Mahl- 
allen Apoih. uw. Drogerien. zeiten und Alkohol- 


OEAIFT TG veniscmeczene uns 
i immer bekömmlich. 
EEE 45 Pr. in Ap. v. Drog. 





wie auf 
ARTE! 














Waagerecht: 


Kreuzworträtsel 








1. Heilige Schrift des 5 
8. englisches Bier, 11. 
rumänische Münze, 12. 
arabischer Fürstentitel, 
14. Teil des Rheini- 
schen Schiefergebir- 
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ges, 15. Abteilung in 
einem graphischen Be- 














trieb, 18. Einzäunung, 8 











19. Handwerksgerät, 
20. alinordischer Gott, 9 
21. Nährmutter, 22. 








geographischer Be- 
griff, 24. deuischer 











Botaniker (1844 bis #13 24 


1930), 28. mittelameri- 








kanische Inselgruppe, 
30. männlicher Vor- 
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meinschoft, 35. Ge 34 











päer, 37. Südfrucht 36 


— Senkrecht: 
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1. Nahrungsmittel, 2. 





— 





Höhenlurch, 3. tropi- 
pische Gefrei 


nze, 5. Metall, 6. japanische Münze, 7. Re 


‚9. Ako- 


demiker, 10. holländischer Männername, 13. militärische Einheit, 14. polizeiliche 
oder gerichtliche Mahnahme, 16. antike griechische Geld- und Maßeinheit, 17. 
de r Maler (1816—1859), 23. bebautes Feld, 25. moderner französischer 
Schriftsteller (geb. 1869), 26. Bezeichnung für Schiffahrisgesellschaften, 27. Hun- 
nenkönig, 28. griechischer Goit, 29. Tierwohnung, 31. Nachtvogel, 33. Getränk. 


(6 = 1 Buchstabe.) 


Pyramidenrätsel 





Die Felder der Pyramide sind von oben 
nach unten mit Wörtern der nachstehenden 


Bedeutung so auszufüllen, dab jeweils die 


Buchstaben des vorhergehende 


n Worles 


benutzt werden und ein neuer Buchstabe 
hinzugefügt wird: 
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Vokal 

. Flächenmah 
Tanzdiele 
Verbrechen 
Vogelkäfig 

Beruf 

« Drama von Schiller 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Ein Opfer der offenen f-Linie 


Partie Nr. 127 


Läuferspiel, gespielt um die Klubmeisterschaft 
der Düsseldorfer „ Mai 1952 


Weiß: Engert Schwarz: N. N. 
SCHWARZ 
b 









de 





ig 5b 
weıss 
Stellung nach dem 12. Zuge von Weiß 


1. e4 e5 2. Lc4 (Diese alte Eröffnung entspricht 
auch heute noch den modernen Schachgrund- 
sätzen. In der Hand eines Spezialisten, zu dem 
der Führer der weißen Steine zählt, ist es eine 
gefährliche Waffe.) 2. ... Sf6 3. d3 Le7 (Zu 
passiv, Besser ist 3. ... Le5 oder 3. ... Sc6 
4. Sc3 d6 5. f4 (Wesentlich stärker als sche- 
matische Entwicklung mit 5. Sf3. Nun kann sich 
Weiß jederzeit auf die f-Linie zum Angriff öff- 
nen.) 5. ... Lg4 6. Dd2 (Auch 6. Sf3 war gut.) 
6. ... Sch 7. Df2 eXf4 8. LXf4 0—0 9, Sf3 Sh5 
(Dieser Flügelangriff erweist sich als kraftlos 
und bedeutet praktisch nur Zeitverlust. Relativ 
am besten war 9. ... Le6) 10. Le3 LX#3 11. 
DXf3 Sf6 12, d4 (Eine Idealstellung. Das starke 
weiße Bauernzentrum in Verbindung mit der 
offenen f-Linie sichern nun dem Anziehenden 
einen starken Stellungsdruck mit vorzüglichen 

riffschancen.) 12. ... Sa5 13. Ld3 Sc6 14. a3 
Dd7 15. h3 (Geschieht, um den Nachziehenden 
keine Entlastung eventuell mit Dg4 zu gestat- 
ten.) 15. ... Seß 16. 0-0 Lf6 (Ein Versud, die 
bedrohte Königsstellung noch mit dem Läufer 
zu sichern, der aber viel zu spät kommt.) 17. 
Se2 g6 18. c3 Lg? 19. Tf2 16 (Schwarz verfügt 
über keine wirksame Verteidigung mehr, des- 
halb kann man den schwächenden Zug nicht 
tadeln.) 20. Lc4+ Kh8ß 21. Tei 15 22, Lg5 1Xe4 
(Gibt Weiß Gelegenheit zu einem hübschen 
Schluß.) 23. DX18+ LXf8 24. TXf8+ Kg? 25. 
Tg8 matt, 





Lösung von Problem Nr. 64: 1. Db5 Ein über- 
raschendes Damenopfer, trotz der drohenden 
Schachs wird Schwarz im nächsten Zuge matt. 
Auf 1, ee folgt 2. cA ++ oder 1,... 





Schriftbild und Schriftanalyse von 
K. J., männlich, 26 Jahre 


Einen speziellen Beruf aus der Schrift anzu- 
sagen, ist kaum möglich, wenn nähere Angaben 
fehlen, was in Betracht kommt. Schreiber hat 
offenbar eine seinem Intelligenzniveau nicht 
entsprechende Bildung genossen, seine Fähig- 
keiten sind daher nicht voll ausgenutzt und ent- 
wickelt worden. Dazu kommt die verhältnis- 
mäßige Passivität und Willensschwäce, die 
außerdem durch nervliche Belastungen ver- 
schlimmert wurde. Es liegt fast etwas Künstleri- 
sches in der Schrift, wenn auch nichts Geschul- 
tes in der Richtung. Es muß aber wer- 
den, daß Schreiber über F und Ge- 
schmack verfügt. Zeichentalent müßte da sein. 
Zu Feinmechanik oder ähnlichem dürfte Schrei- 
ber begabt sein. Persönliche Freiheit und Unab- 
hängigkeit li ihm zweifellos sehr am Herzen. 
Er ist tief gründlich, beschaulich veranlagt, 
hätte auch eigene Ideen. Dagegen ist es ihm 


a 
7% 





nicht gegeben, grau organisierend usw. 


einzugreifen! Auch spricht er zu 
wenig an; Gewandtheit und Nachdruck gehen 
ihm auf diesem Gebiet ab. Schreiber ist zwei- 
fellos fähig, sich auf dem Gebiet, das er er- 
greift, intensiv weiterzubilden, da er beträct- 
liche geistige Interessen und Aufgeschlossen- 
heit zeigt. Es kommt dann nunmehr darauf an, 
daß er auch willensmäßig seine Chancen besser 
ausnutzt, sich nicht so zweifelnd und abwartend 
verhält wie bisher, Sein heiteres Gemüt wird 
dem Schreiber stets vorwärtshelfen, jedoch 
dürfte er sich in seiner Gutmütigkeit nicht so 
beeinflussen und in den Hintergrund drängen 
lassen, wie es anscheinend der Fall ist. 


- Hier ausschneiden! —— 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines adressierten 
Freiumschlages, per diesen 
STERN-Gutschein für Schriftanolyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht 
Einsendung muß den Ver- 
von 
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Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — an — an — bahn — bau — in ee a Be ie 
cher — dan —de — den — der — der — e — ei — eis — eng — flo — fre 
— — gat — go — gol — hür — in — in — ko — län — lauf — le — li— 
loo — ma — mi— mie — mud — ne — ne — no — no — ot — pi — ra — 
re — sen sch Year enladh.  5r- ter — ter — tha — thren — 
to — tow — vit — vo — — sind die zwanzig Wörter der nachstehenden Be- 
deutung zu bilden, deren IE und letzte Buchstaben — beide von oben nach 
unien gelesen — einen Sinnspruch ergeben: 1. bekannter belgischer Schlachtort 
1815, 2 sofaähnliche Liegestatt, 3. zialschiff, 4.- Kirchensonntag, 5: jüdisches 
Religionsbuch, 6. Seuche, 7. che Sagenfigur, 8. kleinster Vogel im tropi- 
schen Amerika, 9. Verkehrsmiltel, 10. lichtechter Farbstoff, 11. indischer Dichter 
und Philosoph (1861-1945), 12. semitisches Volk, 13. altägyptische Königin (1375 
bis 1358 v. Chr.), 14. deutscher Opernkomponist (1812—1883), 15. Teil der Rund- 
funkanlage, 16. Nordwesteuropäer, 17. Mündungsarm der Weichsel, 18. Kreuzi- 
gungshügel Jesu bei Jerusalem, 19. insektenwohnung, 20. leichtathletische Ubung. 
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Verrat und Treue 


Kia.i.., K..f..up.e, : .wor., .:.nnob.., G.e.ts..u.z, .egi.r.ngs..laf, 
T.schen...r, T.ra..ot, . ‚ehrer, P. s. ‚erne.z. — Die vorstehenden Worftfrag- 
mente sind anstelle der Punkte durch Buchstaben so zu ergänzen, daf; sich sinn- 
volle Wörter ergeben. Nach richtiger Lösung des Rätsels ergeben die eingefügten 
Buchstaben, in der angegebenen Reihenfolge hintereinander gelesen — ein 
Sprichwort. 

E Auflösungen im nächsten Heft 





Auflösungen aus Heft Nr. 25 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Stall, 4. Sonne, 7, Meister, 10. Onkel, 12. Uhr, 
14, Din, 15. Lee, 16, Meise, 18. Orion, 20. Alp, 21. Inn, 22. Atlas, 24. Kanoe, 26. See, 27. Ara, 
29. Ern,, %. Bahre, 32. Kalorie, 33. Niere, 34. Ester. — Senkrecht: 1. Samum, 2. Leo, 
3. Linde, 4. Steno, 5. Oel, 6. Emden, 8, Ski, 9. Theater, ii. Leonore, 13, Rille, 15. Linne, 17. Spa, 
19, Ria, 22, Asien, 23. Saale, 24, Karre, 25. Enger, 28. Rho, 3%. Bar, 5. Trier. 

Magisches Quadrat: i. Start, 2. Tumor,’ 3. Amati, 4. Rotte, 5. Trier, 

Ehrlichkeit: ch richtiges Zusammenfügen der Wortfragmente ergibt sich der Spruch: „Der 
Lump und der e — sonderbar — schätzen die Ehrlichkeit beide gering; dem einen ist sie — 
unfaßbar, dem andern ein selbstverständlich Ding.” 2 

Aus drei mach" eins: Durch Verschmelzung ergeben sich folgende Wörter: Allerheiligen, 
Friedrichshafen, Gestikulation, Herculaneum, Altweibersommer, Neubraunschweig, Invaliden- 
dom, Sutermeister, Taschenkrebs, Akklimatisierung, Naturalisation; die Anfangsbuchstaben dieser 
Wörter ergeben: NEUERER» 

Kammrätsel: Reling, 2. Indigo, 3. Eibsee, 4. Effekt, 5. Ulrich, 6. Saline; der Kammrücken 
ergibt: Reineke ne die Kammspitzen: Goethe. 














Rasierklinsen 
10 Tage zur Probe! 30 Tage Ziel! 
Tausende Anerkennungen 


a Dankschreiben: So schreiben Herr Oberst a. D.H.- ei- Ro- 

schid Bey : „Ich darf Sie nach geraumer Zeit des Gebrauchs wissen lassen, daß ich noch NIE eine Klinge geführt 
hobe, die eine oufwies wie die ihrige; und das will viel heißen, da ich mir Klingen in ganz Europe, in 
Afrika wie Asien gekauft habe. Ich rasiere mit absoluter Regelmäßigkeit und sehr sorgsam täglich Kopf und 
Gesicht.‘ Herr Dr. Ing. Friedr. Bittner, Heidelberg: „Ich muß Ihnen mitteilen, daß die Rasierklingen ausgezeichnet 
sind und übertrefien jede Klinge, die ich bis jetzt verwendet habe. Ich werde Ihre Klingen meinem Bekannten- 
kreis wörmstens empfehien. 


Qualität I, die preiswerte Klinge ...... 100 Stück 1,75 DM 
Qualität MH, hoarshart ............. 100 Stück 2,15 DM 
Qualität Ill, für starken Bart, 0,10 mm ... 100 Stück 2,95 oM 
Qualität IV, „Sonderklasse“, 0,10 mm... 100 Stück 3,95 DM 
Qualität IVa, eine gute 0,08-mm-Klinge ..... 100 Stück 3,20 DM 


Nachfoigende Qualitäten 
aus reinem Original. 





Schwedenstchl: 


Qualität V, für sehr empfindliche Haut, mit wirklich 
wohltuender Schnittfähigkeit,n.0,08mm 
„Seidenhauch-Edel”..... 100 Stück 4,35 DM 


Auf diese Klinge erhalten wir täglich eine Flut von Anerkennungen 


Qualität VI, 


eineliese-MeisterleistungfürLiebhaber 
besonders dünner Klingen, nur 0,06 mm 
„Wberdünn” „e#en.. 100 Stück 5,35 DM 
Lieferung porto- und spesenfrei. Bei Nichtgefallen können Sie die angebrochene Packung 


eg zurücsenden. Also kein Risiko ! Auf Wunsch auch vorto- und me. Nach- 
nahme. (Bitte Berut angeben.) 


J. Liese (21) Lüdinghausen 105 





e Grundlage 


SAGROTAN schafft eine Atmosphare 


vor allem dıe Frau: es ist 
ıhrer [oY:1&ToYau Ita ar:ıs labZeit:t,Tz 


ge 


steigerten Wohlbefindens, weil es zuver 


lassig desinfiziert und 


mıt zugleich 


[0 fEL ToYolo1 al: am tl. To mMere) 


erfrischt Sale reinigt Und 


es ıst sparsam ın der Anwendung: denn 


Korperpfie 


jier 206 








Daterland) 


MARKENRADER 
direkt ab Fabrik an Private 
Größter G katalog 


mit 
Auch Jugend- und 
Sussunelshete m 
-Gang-Schaltungen! Unser 
„Stoßdämpfer" begeistert jeden ! 
Auch Teilzahlung! Viele Dankschreiben! 


Friedrich Herfeld Söhne 
% Neuenrade i. Westf. Nr. 20 ge 








Viel Freude 


bereitet Ihnen alleine schon das 
Lesen des herrlichen 212 Seiten 
starken kostenlosen Photo- 
helfers von der Welt gröftem 
Photohaus. Erenthält alle uten 
Markenkameras, die PHOTO- 
PORST mit /3 Anzahlung, Rest 
in 6 Monatsraten bietet, wert- 
volle Anregungen und schöne 

















Bilder. Er kommt kostenlos. 
Ein Postkärtchen genügt. 


ıchen Me nge 








DER PHOTO-PORST 





ge wird SAGROTAN mit 


Wasser verdunnt 





verschwinden sofort durh Auflegen 
der kissenartigen, druckschützenden 


D’Scholls ZinoPads 


Einfache, aber wirksame Anwendung. 

Der erhöhte Pflasterrand schützt er 
liche Stellen vor Schuhdruck und Reibung. 
In vier Formen in Drogerien und Apotheken 
erhäklih. Verlangen Sie ausdrücklich immer 


D’Scho/ls)ZINO-PADS 









schönsten Glanz. Wer sie vom 
Jugend auf übt, wird im Leben 


„WER gefällig?“ 


„Gute Idee - danke, ja!“ 


EVER, natürliches Pfefferminz, 


IFORTSETZUNG VON SEITE 17) 


Herre sprach wenige Tage später vor 
fünfzig Kreis- und Ortsgruppenleitern. 

Herre fühlte, noch während er sprach, 
daß auch diese Leute sich dem Wlassow- 
Gedanken aufschlossen, weil sie irgendwo 
im Verborgenen fühlten, daß der Sieg, den 
sie täglich zu verkünden hatten, auf nor- 
malen Wegen nicht mehr errungen werden 
könnte, 

Bunitschenkos Klagelied 

Zu Herres großer Erleichterung zeigte 
sich bald, daß seine Worte nicht in den 
Wind gesprochen waren. Dafür drängten 
sich die aufstellungstechnischen Schwierig- 
keiten in den Vordergrund. Herre hing 
Stunde um Stunde am Telefon oder war 
selbst unterwegs, um die nötige Beklei- 
dung und Bewaffnung frei zu bekommen. 
Wenn ihm die Lieferung von Uniformen 
oder Gewehren schließlich zugesagt war, 
bedurfte es eines ständigen Druckes auf 
die Transport-Dienststellen, um den An- 
transport nach Münsingen durchzuführen. 
Nicht nur die ständigen Störungen durch 
die Fliegerangriffe, sondern auch mangeln- 
der guter Wille behinderten die Arbeit. 
So gelang eine gleichmäßige Ausrüstung 
mit Uniformen bis zum letzten Tage nicht. 
Vor dem Ausmarsch der ersten Division 
mußten einer Reihe von deutschen Ersatz- 
truppenteilen nachts dieHosen weggenom- 
men werden, damit den Wlassow-Leuten 
anstatt der Drillich-Ausrüstung eine feld- 
mäßige Bekleidung gegeben werden 
konnte. 

Es gab Tage, an denen Herre Buni- 
tschenko am liebsten gemieden hätte. Er 
träumte nachts von dem runden kahlen 
Kopf und den schmalen vorwurfsvollen 
Augen. Er hörte in den Nächten den hun- 
derte Male vernommenen Satz: „Andrej 
Fedorowitsch. Sie trauen uns eben nicht. 
Sie wollen uns dieStahlhelme nicht geben.* 
Oder: „Sie wollen uns die Sturmgeschütze 
nicht geben.” Oder: „Sie wollen uns die 
Munition nicht geben.” Es verging kein 
Morgen, an dem Bunitschenko, hinter dem 
Tisch in seiner Baracke, hinter Wodka, 
Fleisch und Zwiebeln sitzend, nicht seine 
Rechnung aufmäachte. Und das Schlimmste 
war, daß er häufig recht hatte. Er sagte: 
„Um kämpfen zu können, brauchen meine 
Soldaten Hosen. Einen Teil davon haben 
wir. Ich will heute nicht darüber reden. 
Um kämpfen zu können, braucht der’Sol- 
dat ein Gewehr. Gewehre haben wir jetzt. 
Um kämpfen zu können, brauchen meine 
Soldaten Schuhe. Davon haben wir die 
Hälfte bekommen. Um kämpfen zu können, 
brauchen meine Soldaten Stahlhelme. Die 
haben sie nicht. Um kämpfen zu können, 
brauchen wir Maschinengewehre. Die 
haben sie auch noch nicht. Und sie brau- 
chen Geschütze. Die sind auch noch nicht 
eingetroffen. Andrej Fedorowitsch, wie 
sollen meine Soldaten kämpfen?” 

Im Laufe des Dezember befiel Buni- 
tschenko eine Venenentzündung. Sie be- 
drohte sein Leben. Aber er kümmerte sich 
wenig darum, sondern taf, als sei sie nicht 
vorhanden. 

Er litt Schmerzen. Aber er arbeitete bis 
tief in die Nacht. Dann verschwand er mit 
jenem untersetzten dunkelhaarigen We- 
sen, das ihm Magd und Frau zugleich war, 
das vor ihm zitterte und ihn doch liebte 
und mit dem zusammen er sich noch vom 
Leben zu nehmen suchte, was zu nehmen 
war. Morgens um neun Uhr aber saß er 
wieder hinter seinem Tisch, häufig nur im 
gelblichen Unterhemd, den Kopf in die 
massigen Hände gestützt, in Strümpfen, 
die Stiefel neben sich. Auf dem Tisch 
Papiere mit Aufstellungen und Berechnun- 
gen. Hier begann jeden Morgen von 
neuem der Kampf. 


Aufstand in Holland 


In diesen Tagen stieß Herre bei einer 
seiner Fahrten nach Berlin und zu Köstring 
durch Zufall auf Oberstleutnant Hansen, 
der bei der „Inspektion 15" die Freiwil- 
ligen aller fremden Völker zu betreuen 
hatte, die auf deutscher Seite kämpften. 
Und zwar nicht nur die sogenannten „Ost- 


völker“, sondern auch die Franzosen, Un- 
garn, Italiener. 

„Ein : gallenbitteres Geschäft”, sagte 
Hansen, „aber immerhin, die Arbeit für 
die Wlassow-Divisionen hat wenigstens 
noch ein greifbares Ziel. Aber alles andere 
ist nur noch Abwicklung. Alles, was außer- 
halb der Wlassow-Einheiten noch Stärke 
und Bedeutung hat, ist in der Waffen-SS 
aufgegangen. Alles andere ist im Verfall. 
Verbände ohne Waffen, Verbände mit 
ihren Angehörigen auf der Flucht, La- 
zarette auf der Flucht. Die verbliebenen 
kampffähigen Verbände weit verstreut 
in Italien, in Holland, in Norwegen, in 
Dänemark, auf den Ägäischen Inseln. Auf- 
stand in Holland.“ 

Herre horchte auf. „Aufstand in Hol- 
land?“ fragte er. 

„Ach so”, sagte Hansen, „nun, das 
1. Georgische Bataillon auf Texel hat einen 
Aufstand gemacht, dessen Niederwerfung 
uns ein paar hundert Tote gekostet hat.“ 

„Das ist der erste Fall“, sagte Herre be- 
troffen. 

Hansen nickte, „Ja, eine Aktion der Ver- 
zweiflung. Die Georgier haben das Ende 
auf unserer Seite kommen gesehen. Sie 
hofften, zusammen mit holländischen Wi- 
derstandsleuten englische Hilfe zu finden 
und sich auf der englischen Seite ein Plus 
zu schaffen, das sie vor der Auslieferung 
nach Moskau bewahrt. Das ist menschlich 
so verständlich, daß wir bei etwas Ver- 
stand mit solchen Dingen rechnen müssen. 
Die Engländer haben sich nicht um die 
Leute gekümmert, sondern in aller Ruhe 
zugesehen, wie wir die Insel zurückgenom- 
men haben. Der Aufstand ist in dem Au- 
genblick losgebrochen, in dem das Geor- 
gische Bataillon von der Insel auf das Fest- 
land herübergebracht werden sollte, um 
eine deutsche Einheit zu ersetzen. In- 
zwischen ist klargeworden, daß der An- 
führer, ein Leutnant Loladse, eigentlich 
viel später losschlagen wollte. Der deut- 
sche Bataillonskommandeur, Breitner, hat 
von den Vorbereitungen nichts erfahren, 
obwohl ein Drittel des Bataillons aus 
Deutschen bestand. Die Masse der Geor- 
gier selbst ist erst eine Stunde vor dem 
Aufstand unterrichtet worden. Der Auf- 
stand ist in der Nacht vor dem Abtrans- 
port ausgebrochen. Den Georgiern war von 
Loladse und seinen engsten Vertrauens- 
leuten abends mitgeteilt worden, daß die 
Engländer nachts um 3 Uhr auf der Insel 
landen würden, daß ein allgemeiner Auf- 
stand in Holland ausbrechen werde, und 
daß auch alle anderen Ost-Bataillone auf 
dem Festland meutern würden. Die Eng- 
länder würden den Georgiern helfen, die 
Insel dann gugen die Gegenangriffe der 
Deutschen zu halten. Nachher, als die 
Täuschung für die Georgier offenkundig 
wurde, ist es dann zu spät zum Zurück ge- 
wesen. Um 1 Uhr fielen die ersten Schüsse. 
Die georgischen Kommandanten der Wi- 
derstandsnester erschossen die deutschen 
Kommandanten in ihren Betten. Georgi- 
sche Telefonisten erschossen die neben 
ihnen sitzenden deutschen Telefonisten. 
In die deutschen Schlafbunker wurden 
durch die Luftschächte geballte Ladungen 
geworfen. Major Breitner entkam, weil er 
sich durch Zufall nicht in seinem Bunker 
befand. Er kroch durch Stacheldraht und 
Minensperren. Er lief zehn Kilometer bis 
zu einer unserer Marinebatterien, um sie 
zu alarmieren. Er kam noch gerade recht- 
zeitig. Noch in der Nacht sind zwei Geor- 
gier mit einem holländischen Kapitän in 
einem Seenot-Rettungsboot nach England 
gefahren. Was aus ihnen geworden ist, 
weiß niemand. Jedenfalls haben die Eng- 
länder sich nicht gerührt, Zwei deutsche 
Marinebataillone eroberten dann die In- 
sel zurück. Was die Georgier in der Ver- 
teidigung leisten können, ist uns dabei 
klargeworden. Am wütendsten haben sie 
den Flugplatz verteidigt, weil sie ständig 
hofften, die Engländer würden doch noch 
landen. Das Ganze hat unsere Marine- 
leute mehrere hundert Tote gekostet. Eine 
Kompanie ist mit 150 Mann auf Texel ge- 
landet worden und mit acht Mann zurück- 
gekommen. Die let’ien Georgier spreng- 
ten sich im Leuchttu. r in die Luft.“ 
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INDER FOLGE 
ssow: „Ich hatte den Ruhm, die Frauen 


schlägt die zwölfte Stunde — Die erste Wlassow- 
Oderfront — Die sowjetische Offensive bricht los. 


Wir werden den Weg zu Ende 








Sehr viel Freude 
bereitet der Besitz eines 
Etuiweckers, zumal dann, wenn er 
die Marke »Kienzle« trägt. 


Massives Ankerwerk mit Steinen, 
echte Lederetuis-ausgesprochen 
schön. 


Der Kienzle-Reisewecker: 
Eine Klasse für sich! 


Wer einen Kienzle-Etuiwecker an- 

deren zum Geschenk macht, fällt 

damit angenehm auf: es ist eben 
kein »Verlegenheitsgeschenk«. 


LI» ® 
Sie hohe Ansprüch® s 


ausschließlich in den guten Pachgeschäften 
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tt eben 
enk«. 


WALTER GROSS 


Wo geht's denn hier zur Kaiserstraße ? 


Eine alltägliche Geschichte ohne Kommentar 


„Wo wollense hin? Zur Kaiserstraße? 
Wartense mal, wo haben wir die gleich? 
Aha, also, passense auf, da gehnse am 
besten hier die Straße immer gradeaus, 
bis Se zum — —.nee, das findense doch 
nicht, Se gehen besser hier gleich rechts 
die Straße ab, dann kommt die erste 
Querstraße links, die gehnse aber nicht 
rein, dann kommt die zweite Quer- 
straße links, die gehnse auch nicht rein, 
aber die dritte Querstraße links, die 
lassense rechts liegen — — Moment, nu 
sind Se mal vernünftig, das stimmt nicht, 
da kommense ja zum Stadtpark, nee, 
passense auf, Se müssen schon vorher 
rechts abbiegen, dann kommense auf die 
große Straße, die führt. zum Bahnhof, 
aber die dürfense nicht lang gehen, son- 
dern, Se müssen scharf rechts abbiegen, 
und dann immer den Straßenbahnschie- 
nen nach, bis Se zu dem großen Platz 
kommen, und da haben Se rechter Hand 
die Königstraße liegen — was, Sie wol- 
len zur Kaiserstraße, das müssense gleich 
sagen, die ist nämlich genau entgegen- 
gesetzt, da gehnse hier halbrechts die 
Straße runter — — — wo laufense denn 
hin, nu wartense doch, das ist ganz 
leicht zu finden — — — weg is er, son 
komischer Kerl — — —“ 


* 


„Zur Kaiserstraße? Nicht wahr, Sophie, 
da geht der Herr doch am besten hier 
die — was sagst du, das stimmt nicht? 
Natürlih stimmt das, das ist doch der 
nächste Weg, also, Sie gehen hier die 
— doch, Sophie, er muß sich immer die 
— wie? Ad, da kommt er doch ganz 
falsch aus — nein, das ist das Verkehr- 
teste, was du sagen kannst, natürlich 
muß er die — was? Nun sage ich aber 
nichts mehr, die Friedrichstraße runter? 
Da kommt er doch niemals zur Kaiser- 
straße, da kommt er zum Theater — 
doc, zum Theater kommt er da — wie 
bitte, er kommt nicht zum Theater, So- 
phie, nur zum Theater, er kann gar nicht 
anders rauskommen, als beim Theater. 
Wer macht hier das Theater, ich mache 
gar kein Theater, das Theater machst 
du, das war schon immer so, du woll- 
test doch zum Theater gehen, warum 
tust du das eigentlich nicht, das wäre 
doch das beste — was ich? Das geht zu 
weit, das brauche ich mir nicht gefallen 
zu lassen, gerade von dir, nein, ich be- 
ruhige mich nicht, ich denke gar nicht 
daran, wie steht man denn vor anderen 
Leuten da? Wo ist denn eigentlich der 
Herr, der zum Theater wollte? Natürlich 


wollte er zum Theater, er hat mich doch 
gefragt? Nun hört sich doch alles auf —” 
* 


„Dritte rechts, Unterführung durch, 
zwote links!” (War falsch.) 


* 


„Kaiserstraße, jawohl, kann ich Ihnen 
genau sagen. Hätten wir den nochmal 
wieder, dann sähe alles anders aus. 
Wissen Sie, wenn man heutzutage die 
Zeitung liest, dann kann man nachge- 
rade genug bekommen. So etwas gab's 
damals nicht. Also, Kaiserstraße, sehen 
Sie hinten das große weiße Haus? Einen 
Daumensprung links davon einzelstehen- 
der Schornstein, dahinter auffallender 
Kugelbaum, Ziel erkannt? Ja, das waren 
noch Zeiten, ich war 35er, da konnte 
man in der Kantine für 10 Pfennig ein 
gutes Glas Bier und eine Wurstsemmel 
kaufen, für 10 Pfennig, und heute? Kai- 
serstraße, Sie gehen hier die Straße vor, 
nach tausend Schritt machen Sie eine 
scharfe Linksschwenkung, verharren in 
der neugewonnenen Richtung, überwin- 
den einen deckungslosen Platz, gewin- 
nen im Schutz einer Häuserreihe leichte 
Anhöhe, volle Deckung, Sprung auf, 
marsch, marsch, Hurra — — —“ & 

* 


„Sie, ich lasse mich nicht auf der Straße 
ansprechen, das gibt es bei mir nicht, 
was denken denn die Leute? Mein Ver- 
lobter, wenn der mich sieht, dann haben 
Sie aber Freude, kann ich Ihnen sagen. 
Kaiserstraße? Was soll denn da für ein 
Bums sein, da gehe ich nicht hin, ich 
gehe nur in die „Alhambra“, da ist jetzt 
Tanztee. Mein Verlobter ist gerade ver- 
reist, sind Sie auch verlobt? Erna wird 
ja Augen machen, ich sage, Sie wären 
mein Vetter. Was haben Sie denn schon 
wieder mit ihrer Kaiserstraße, wie, Sie 
wollen gar nichts von mir, Sie gemeiner 
Mensch, Sie, lassen Sie mich sofort in 
Frieden, wenn Sie meinen, Sie hätten so 
ein Flittchen vor sich, dann sind Sie bei 
mir an die Richtige gekommen, lassen 
Sie mich in Ruhe, ich schreie nach die 


Leute — — —“ & 


Von der Polizeistreife wurde im Stadt- 
park in der vergangenen Nacht ein ver- 
dächtiger junger Mann aufgegriffen. Auf 
die Aufforderung der Polizeistreife, 
zwecks Feststellung seiner Personalien 
auf das Polizeirevier Kaiserstraße zu 
kommen, bekam er einen Tobsuctsan- 
fall und leistete tätlichen Widerstand. 
(Aus dem Polizeibericht.) 
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DOMINO. Mrs. Littleton aus Biggleswade 
in der englischen Grafschaft Bedford- 
shire kaufte ein gebrauchtes Domino- 
spiel. Es fehlte ein Stein. Einen Tag spä- 
ter kaufte sie eine gebrauchte Kommode. 
In einer Schublade lag der fehlende 


Dominostein. 3 


KARTOFFELKONIG. 20 Pfund Bratkartof- 
feln futterte der Portugiese Fidele Azam- 
buja bei einem Weltessen in Coimbra. 
Sein Siegespreis waren 10 Tonnen Kar- 


toffeln. 
“ 


REKORDTRINKER. Den Rekord unter allen 
trinkfreudigen Ländern der Welt hält 
Frankreich, behauptet das französische 
Gesundheitsministerium. Ein Arbeiter 
trinkt täglich durchschnittlich 12 Glas 
Wein. Mindestens eine Million Franzosen 
leiden an Trinker-Krankheiten. Um die 
Jahrhundertwende war es halb so schlimm. 
* 


WIE DU MIR. Eine Hauptattraktion des in 
Berlin gastierenden Zirkus Busch war Boris 
Borsuks, der „Dieb von Bagdad”, ein 
Taschendieb von überwältigender Finger- 
fertigkeit. Weil er gesagt hatie, dab er 
„draußen”. ebensogut arbeiten kann, 
wie in der Manege, machte ein Reporter 
mit ihm einen Bummel durch Berlin, wo- 
bei die wunglaublichsten Sachen ver- 
schwanden. Zuletzt besuchten sie den 
Bürgermeister von Berlin-Wilmersdorf. 
Als sie sich verabschiedeten, gab der 


„Dieb" dem 
Bürgermeister 
die Armband- 
uhr zurück, die 
er bei der Un- 
terhaltungun- 
merklich gesti- 
bitzt hatte. 
„Danke”, sagte der „und Sie, Herr Bor- 
suks, vermissen Sie nichts?" Jetzt war der 
„Dieb von Bagdad” verblüfft, denn der 
Bürgermeister gab ihm seine. Lohntüte 
zurück, die er ebenso unmerklich dem 
berühmten „Dieb” aus der Rocktasche ge- 
maust hatte. „Ich bin mit dem Sohn von 
Stosch-Sarasani zur Schule gegangen”, 
erklärte der Bürgermeister, „einige Tricks 
kenne ich noch.” 


KENNER. Ministerpräsident Pinay, der in 
Frankreich eine große Aktion zur Herab- 
setzung der Preise in die Wege leitete, 
forderte das Publikum auf, billige Waren 
zu kaufen. Probeweise wurde in großen 
Geschäften das gleiche Stück Stoff zu 
unterschiedlichen Preisen ausgelegt. Das 
Publikum sprang automatisch auf den 
höheren Preis an und wuhte sogar genau 
zu erklären, in was die Unterschiede der 
Stoffe bestünden und wodurch der höhere 
Preis gerechtfertigt sei. Der Minister- 
präsident ist verzweifelt. 


E2 


FORTSCHRITT. Das tschechische Wochen- 
blatt „Ceskoslovensky Svet” meldet, daß 
man in Bratislava (Prefburg) eine Nacht- 
klinik für Arbeiter errichtet hat. „Sie kön- 
nen am T arbeiten”, schreibt das 
Blatt, „und nachts medizinische Behand- 
lung bekommen, ohne wertvolle Arbeits- 
zeit zu verlieren. — Dieser Fortschritt 
war während des kapitalistischen Regi- 
mes nicht möglich”, fügt das Blatt hinzu. 
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In Heft 24 vom 15. Juni 
finde ich Ihren Bericht: 1 Mil- 
liarde DM für das Arsenal Eu- 


ahrung, 

Sie mit der Pressefreiheit 
dieses Jahres bei 

rtage „Hoppla, wir 


leben auf Besatzungskosten” 


machten, sich nicht davon ab- 
halten lassen, die Narr un on 
über der Ver- 
wendung von Detsbedikern zu 
unterrichten. Erst kürzlich = 
ich in einer Tageszeitung, 


die Demokratie nicht nur 
das Recht, sondern auch die 
Pflicht zur Kritik einschließt. 
Ihre . ist richtig. Nur wei- 
ter so 


Stuttgart 
Fliegende Untertassen 


Wäre es nicht möglich, daß 
„Fliegenden Unte Becianen" 


den Ah “ 
dem" Versudisge, 


E. Lichtenstein 





menten 

lände in Nevada i 
stehen Klnskat Ausiak- Auffal- 

ist einmal das zeitliche 

des Auftau- 








igten 
dem ee 
dem Onungsgeit 

ist freilich 


, wenn 

daß sich nach der Explosion a 
den in rasantem Wirbel bis \n 
die Stratosphäre geschleuderten 
Staubteilchen ein Rotationskör- 
per von zwar festerem Ge > 
aber sehr geringem fi- 
shem Gewicdt, entwickeln 
könnte. (Urschöpfu 
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Das kosmetische, äußerlich an- 
zuwendende Schlankheitsmittel 
hat schon in tausenden Fällen 
geholfen. — Ein Versuch 
auf unsere Kosten 
wird auch Ihnen die ersehnte 
jugendliche Figur wiedergeben. 











Be 601 | 
an: D.F. Cosmetik, Frankfurt / Main, 
Düsseldorfer Straße 12. 

Wir teilen Ihnen diskret mit, wie Sie 
einen unverbindlichen Versuch durch- 
führen können. Bitte Rückporto beifügen. 





Herr Knüller 


—— - 


in windiger Sturm-Not! Die 
Haltestricke des Zeites reißen, 
deis ganze Zelt will davon! 
Doch Knöller weiß sich zu 











hmen 








vr 


frisches Aussehen 

volle Figur); störken Arbeitskust, 
Blut und Nerven. Völlig unschöd- 
lich, auch für Kinder. Pockung 
(180 Drogees) 3,75 DM, Kur 


(doppelt) 6,50 DM. Ausführliche Broschüre 


grotis. 
Dr. Hoffmann & Co. GmbH., Berlin W15/ 7a 





=“ 
Mn pflegen Sie Ihre 

















graue Belag, der das Weiß 
Ihrer Zähne verdeckt und 
den Zahnschmelz angreift. 
So beginnt der * Pepsodent- 
Test, bitte, el Sie ihm 
nun zu Ende . 


So bleiben Ihre Zähne gesund: 
P 2x täglich Pepsodent 
) 2x jährlich zum Zahnarzt 


Zähne jetzt mit Pepsodent. 
Pepsodent reinigt Ihre 
Zähne gründlich und be- 
freit sie von dem grauen 
Belag. Ihr Atem ist dann 
herrlich frisch. 


- jetzt wirkt Ihr 


‚Gesicht 
viel ausdrucksvoller! 


Normaltube 60 Pf., Große Tube DM 1,— 
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„Nächsten Donnerstag bring’ ich dir 
einen größeren.“ 
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unter une von 
„sanfter Gewalt“, erreichen Sie 
bei mehrfachem Eintauchen der 
Pinselspitze in heißes Wasser 
den erforderlichen dichten und sahnigen 
Ber stärkerer Bartdichte, dem vermeintlichen 
„hart en acer ist etwas längeres Einseifen notwendig. 
"Der Schaum darf nicht auf den Bartstoppeln liegen, er 
"muB sie umschließen und darf nicht antrocknen. Das ist 
ganz besonders wichtig. 
Dann kann die ROTBART- 
Klinge auf nicht spürbare 
Weise und vollendet den 
Bart abnehmen. — 
Unser 4. Wink ist ein 
Schritt weiter zum: 
5 Gut rasiert — 
N gut gelaunt! 
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An de MEDAILLON Mode G.m.b.H., Frankfurt am Main, Taunusstraße 21, Postfach Nr. 9016 
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GAR A N T I E : Geld zurück 
bei portofreier Rücksendung innerhalb 5 Tagen! 
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Das weiß jeder Photofreund: Was eine 















BESSAI © 


mit COLOR-HELIAR 1:3,5 DM 330.- 
mit COLOR-SKOPAR 1:35 DM 295.- 
in Synchro-Compur mit Selbstauslöser 
und Vollsynchronisation für Blitzgeräte 





Verlangen Sie Prospekt von Voigtländer. Brounschweig 6 














































Siehabensichnie 

angenehmer und 

hautschonender 
rasiert. 


Sie freut sich, wenn „er” gut rasiert ist, 
denn auch sie legt großen Wert auf sein 
gepflegtes Aussehen. Palmolive- 

verhilft ihm dazu. - 
Wissenschaftliche Erkenntnisse und welt- 
weite Erfahrung haben dazu beigetragen, 
eine Rasiercreme herzustellen, die auch 
Ihnen eine schnelle, bequeme und haut- 
schonende Rasur ermöglicht. 


Wer Wert auf gepflegtes Aussehen und 
eine gute Rasur legt, verwendet immer die 
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22.31. Dezember Geborene: Ob es für 
Ihre Umsicht spricht, aus materiellen 
Gründen für den 29,/30. VI. ganz plötzlich 
einen Wechsel zu erwägen, muß bezweifelt 
werden. Der 2. VII. wird Sie zwar bestätigen, 
aber das sollten Sie nicht als Garantie nehmen. 
1.9. Januar Geborene: Gute Tage sowohl in 
wirtschaftlicher als auch in persönlicher Hinsicht, 
Am 3.Vll. scheint ein Herzenswunsch in Er- 





füllung zu hen. Weitere Entschlüsse sollten 
Sie sich rei überlegen: Verkaufen Sie sich 
nicht! 


106.—20. Januar Geborene: Es kann nicht scha- 
den, wenn Sie engere Fühlung aufnehmen. 
Frauen sind Ihnen zur Zeit gewogener als Män- 
ner. Am 3,/4. VII. dürfte für die nächsten vier- 
zehn Tage etwas Hübsches in Aussicht gestellt 
werden, 


WASSERMANN 

21.—29. Januar Geborene: Nehmen Sie 
sich vor dem 2. VII. in acht. Sie könn- 
ten hart angegangen -werden, zum Beispiel für 
Kosten aufkommen müssen. Am 4. VII. werden 
Sie um einen Ausweg weniger verlegen sein. 
Aber vorerst bleibt Ihre Situation weiterhin 


ernst. 
: Sie geben 





3%. Januar bis 8. Februar Geborene 

sich sorglos. Damit liefern Sie sich unter Um- 
ständen fahrlässig einer böswilligen Kritik 
aus, Ihre seelische Verfassung läßt zu wün- 
schen übrig. Obne strengere Selbstdisziplin 
geht es nicht. 

%.—18. Februar Geborene: Messen Sie schon 
jetzt kleineren Zwischenfällen größere Bedeu- 
tung zu. Im Hinblick auf den August ist Ihre 
Lage nicht gerade als rosig zu beurteilen. 
Halten Sie unbedingt Ihr Niveau. 


19,—77. Februar Geborene: Ihnen wird 
zur Zeit viel geboten. Nehmen Sie es 
aber nicht vielleicht doch als ein wenig zu 
selbstverständlich hin? Am 4. VII. könnte das 
zu einer ebenso bedauerlichen wie überflüssi- 
gen Verstimmung führen, 5 

28. Februar bis 9. März Geborene: Mancher 
wird: Sie um die Chancen, die Sie zur Zeit 
haben, beneiden. Am: 3. VIl, müßte eigentlich 
alles besonders glücklich verlaufen. Am 5. VIE 
sind Sie im Unrecht. Machen Sie dann nicht den 
Spielverderber., 

16.—20. März Geborene: Es beschäftigt Sie, ob 
Sie einen Wechsel vornehmen sollen. Uber 
Ihr "Gefühl können Sie sich ja wahrscheinlich 
egsetzen, also Sie ihm. Vor 
erst wird auch alles quigehen. Verpflichten Sie 
sich nur nicht über den August hinaus, 


WIDDER i 
21.3. März Geborene:- Wie guf, daß 
Sie Ihre Entschlossenbeit eindeutig 
kundet haben. Nach. dem unguten 29./30. VI. 
bekommen Sie wieder Auftrieb; sie - finden 
Verständnis; ein neuer Auftrag beschäftigt Sie 
ganz. Nach dem 4. VII, haben Sie alles über- 


31. März bis 9. April Geborene: Ein bemerke&ns- 
wertes Durcheinander bei Ihnen. Es könnte 
sein, daß man Ihnen etwas vor der Nase weg- 
schnappt. Die besseren Mittel scheinen zur Zeit 
die anderen zu haben. Bewahren Sie gute Hal- 


tung! 

106.—20. April Geborene: Nehmen Sie Rücksicht, 
auch wenn Sie die Anschauungen entschieden 
nicht teilen. Eine Teilnahme am 5./6. VII., die 
Sie erwägen, erscheint unangebract; wahr- 
scheinlich erregen Sie doch nur Unwillen, 


ya 4 
id € 21.—29. April Geborene: Die letzien 

zehn Tage scheinen Sie ganz erheblich 
etwas gekostet zu haben. Hoffentlich haben Sie 
über der Abwechslung nicht Ihren Beruf ver- 
nachlässigt. Am 2, VII. ein unliebsames Er- 
wachen. 
3. April bis 9. Mai Geborene: Die entscheiden- 
den Hindernisse sind überwunden, Schnell wer- 
den. Sie nun Ihr Ziel erreichen. Besonders der 
3. VII, läßt keinen Zweifel, daß Sie Gehör fin- 
den. Sie übernehmen sich hoffentlich nicht. 
10.—20. Mai Geborene: Finanziell waren Sie 
schon besser daran. Ihre Position werden Sie 
verteidigen müssen, wenn Sie sie halten wol- 
len. Zwar stehen Ihnen Freunde treu zu Seite, 
aber deren Möglichkeiten sind begrenzt. 

l ZWILLINGE 

21.30. Mai Geborene: Diese Woche 

sollten Sie wahrnehmen, um neue Ver- 
bindungen anzuknüpfen oder bestehende Be- 
ziehungen enger zu gestalten. Der 4. VII. wird 
Sie mit Genugtuung erfüllen, weil Sie den Ein- 
druck haben, daß der Beifall, den man Ihnen 
zolit, echt ist. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Gewiß ist eine 
klare Aussprache immer gut, In Ihrem Fall er- 
scheint es jedoch angebrachter, daß Sie nicht 
so genau zu erkennen geben, wieviel Reserven 
Sie gegebenenfalls einsetzen könnten. 
10.—20. Juni Geborene: Angeregt beginnen Sie 
den neuen Monat. Daß Sie sich 








DIE WOCHE VOM 29. JUNI BIS 5. JULI 1952 


wird es 
nach diesen Entladungen nicht weiter 
viel hofinungsvoller aus. 


’ KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: An dem 
= 29.130. VI: werden Sie zu knacken 
haben: Trennung, Abschied, Rückkehr in den 
Alltag. Das alles Eger Ihnen gar nicht. Aber 
für den Augenblick müßten Sie doch eigentlich 
nügend Vorräte haben. Im übrigen ist Ihre 
twirkung gesichert. 





2.—11. Juli Geborene: Viel spricht dafür, daß 
Sie jemand getroffen haben, der Ihrem Ideal 
nahekommt, Sie sehen alle Dinge im freund- 
lichsten Licht. Am 2./3, VII. fühlen Sie sich be- 
schenkt, es beglüct Sie, daß Sie Gegenliebe 
finden. 

12.—22. Juli Geborene: Sie machen ernsthaft 
den Versuch, mit sich ins reine zu kommen. Es 
ist aber auch an der Zeit. Der 3./4. VII. regt 
Sie an. Ihre Bereitwilligkeit wird Ihnen ge- 
glaubt. In der nächsten Woche Konflikte, 


BE 23. Juli nis 1. August Geborene: Alles 

in allem — was für unschöne Sachen Sie 
auch erlebt haben und wie schwierig es in den 
letzten Monaten war, Sie sind nicht klein zu 
kriegen. Am 2. VII. müssen Sie freilich noch- 
mals höllisch aufpassen. Am 4. VII. dürfen Sie 
aus sich herausgehen. 


2.—12, August Geborene: Nehmen Sie es mit 
Humor, auch wenn der Ton, den andere ein- 
schlagen, nodh so yoga sein sollte. 
Passen Sie nur auf, Sie nicht mit dem Ge- 
setz in Kollision geraten. Der gute 5. VII. trügt, 
13.—23. August Geborene: Sie wollen die Sache 
partout weitertreiben. Vielleicht überlegen Sie 
es sich noch einmal. Denn bestimmt wissen Sie 
ge wen daß Sie ein heißes Eisen damit an- 
assen. Fühlen Sie zuerst vor. 


24. August bis 2. ber Geborene: 

Die letzten Wochen haben Ihnen viel 
Sympathie eingetragen. Am 2. Vll. müßte sich 
das praktisch auswirken. Schneiden Sie nur am 
4, . nicht ein leidiges Thema erneut an — 
was nötigt Sie dazu? 
3.—13. September Geborene: Sie dürfen es sich 
rubig eingestehen, wie wohl es Ihnen tut, daß 
man in dieser Weise auf Sie eingeht, Die An- 
gebote werden Ihren Erwartungen entsprechen. 
Aber es wäre falsch, deswegen auf Vorschuß zu 
leben. 


3.—13. Oktober Geborene: Sie fühlen sich ver- 
nachlässigt. Uberlegen Sie sich aber, -ob es 
sinnvoll ist, dem anderen Vorhaltungen zu ma- 
chen, Seien Sie der oder die Klügere und geben 
Sie nach. Das ist, glauben Sie es, das beste. 
14.—23. Oktober Geborene: Falls Sie in diese 
Sache einsteigen wollen — wozu zu raten ist — 
müssen Sie sich darüber klar sein, daß Sie ein 
persönliches Opfer zu bringen haben, Kalkulie- 
ren Sie ein, daß „man empfindlich ist. 


24. Oktober bis 2. November Geborene: 

Am 2. VII. ist äußerste Vorsicht am 
Platz, Es kann Ihnen nicht daran gelegen sein, 
daß die Wahrheit an den Tag kommt. Das 
schöne Juniende scheint Ihnen die Begriffe 
einigermaßen verwirrt zu haben. 
3.-—12. November Gaborene: Am 2.3. VI. 
haben Sie die beste Gelegenheit, Ihrem Herzen 
Luft zu machen, Wenn Sie ein prinzipielles 
Mißtrauen äußerten, würden Sie jedoch jemand 
schwer kränken. Eine schöne Woche wie selten. 
13.—22. November Geborene: Überlegen Sie 
sich bitte am 3./4. VII, schon sehr genau, wie 
weit sie sich vorwagen können. Allein den Ge- 
fühlen zu folgen, wäre verfehlt und käme Sie 
schon im nächsten Monat teuer zu stehen. 


IK SCHUTZE 

| 23. Nov. bis 2. Dezember Geborene: 

Diese Woche bietet Ihnen wieder quite 

Gelegenheiten, Ihr Können zu beweisen, und es 
ist eigentlich nicht daran zu zweifeln, daß Sie 
am 4, VII. allen Konkurrenten weit überlegen 
sind. 
3.—12. Dezember Geborene: Haben Sie es nötig, 
zu renommieren? Es ist doch bekannt, was man 
an Ihnen hat. Ihr Ansehen ist im letzten Halb- 
jahr ständig gestiegen. Die Zeit arbeitet für 
Sie, Auf weitere Fortschritte brauchen Sie nicht 
lange zu warten. 


13.—21. Dezember Geborene: Sie können es sich 





müssen, falls die Wahl auf Sie gefallen ist, ist 
Ihnen wahrscheinlih ohne unseren Hinweis 
selbstverständliih. Am 5.6. VII. erfreuliche 
Eröffnungen. 


leisten, die Dinge an sich herankommen zu las- 
sen. Wenn die anderen dringlih etwas von 
Ihnen wollen, werden sie sich schon melden. 
Anı 5./6. VII. gibt man Ihnen zu verstehen, 
was man mit Ihnen vorhat. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 
GEBOREN ZWISCHEN 29. JUNI UND 5. JULI 1952 


meinen, sie haben es mit sogenannten 
und das falscheste Urteil, das man über sie 


sch 
abgeben könnte. Froiiich oiheinen sie Yon eigenwilliger Natur zu sein. oio haltan als nädkt an Sie 


und neigen zum Widerspruch. Ihr Interesse für das A 


ne wirkt vielleicht 


usgefalle 

unsern um — aber > den zum wird sich ihr guter Kern Ang A und mehr BR una am 
wickiungsjahren ngen travaganzen, die sie an ag legen, v ab. 

wird sie eine überdurchschaittliche niede Aufgeschlossenheit und Hilfsbereitschaft charakteri- 


sieren, die uneingeschränkt respektiert. Die Mädchen dieser Woche 
nd ee Ein glieichgearteter Pariner ist ihnen nicht zu empfehlen. 





nehmen vielleicht alle 
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„Freiheitsberaubung‘‘, nennt Rechtsanwalt Rothardt aus Soltau die MoßB- 
nahme der Landes-Heil- und Pflegeonstalt in Lüneburg. Rothardt ist Pflicht- 
verteidiger des schwachsinnigen Günter Hesse, der 38 Tage lang ohne richter- 
lichen Entscheid in der Anstalt festgehalten wurde. Vorsorglich machte der 
Anwalt der Staatsanwaltschaft Mitteilung. Hesse gilt als gemeingefährlich, 
darüber sind sich alle Beteiligten einig. Kein Mensch will ihn haben 


„Da lesen Sie seiber.‘“ Bevor er den nebenstehenden Brief an seinen Rechtsanwalt schickte, zeigt Hesse das Schreiben der 
STERN-Reporterin. Alle sollen es erfahren, daß er sich hier wohl fühlt. Denn Hesse hat Angst vor sich selber. Auf vier Monate 
und drei Wochen Gefängnis lautete das Urteil im vorigen Jahr. Er erhielt den Schutz des $ 51,2 zugebilligt. ‚Ein Geisteskranker 
kann nichts erklären oder entscheiden‘, bemerkt Oberstaatsanwalt Dr. Topf, der die beiden verantwortlichen Ärzte in Lüneburg 
angeklagt hat. Aber noch ist der Schwachsinnige nicht entmündigt und somit auch kein Geisteskranker im Sinne des Gesetzes 


Paragraphen 


38 Tage saß der schwachsinnige Günter Hesse ohne richterlichen Einweisungs- ” 
befehl hinter den Mauern des Niedersächsischen Landeskrankenhauses in Lüneburg ©, 


gehabt. Inzwischen wies das Gericht ihn ordnungsge- Zehn Jahre Zuchthaus stehen als Höchststrafe auf dem Vergehen, das man dem Obermedizinalrat 

geht es um die 38 Tage, um die sich die Verfügung Dr. Harries (links) und seinem Mitarbeiter Dr. Nürnberger vorwirft. Sie stützen sich auf einen ande- 

Hesse frei sein müssen. Aber er ist so gemeinge- ren Paragraphen, wonach sich strafbar macht, wer einen Schutzlosen sich selbst überläßt. Man sollte 

der nächsten Ecke straffällig“ geworden wäre, behaupten die Ärzte den Instanzenweg schuldig sprechen, auf dem der ärztliche Antrag hängenblieb FOTOS: MICHAELS 
29 





„Ein gigantischer Schritt vorwärts!“ erklärte Präsident Truman letzte Woche bei 
der Kiellegung des ersten Atom-U-Bootes in Groton in USA. Dem Uran-Motor komme 
auch für die friedliche Anwendung der Atomenergie entscheidende Bedeutung zu 


orläufer einer neuen Ara der Schiffahrt und Seekriegsführung” nannte 
Gordon Dean, Vorsitzender der Atomenergie-Kommission, das erste 
Atom-U-Boot. „SSN”, so heift der neue Typ, hat revolutionierende 
Eigenschaften. 35 Knoten wird es laut US-Experten bei Unterwasserfahrt 
erreichen. Das sind 64,8 km/h! Es wird geiaucht also genau so schnell 
. Seine S$ indigkeit über 


ohne Luft arbeitet, kann es beliebig lange unter Wasser bleiben. Durch 
eine erstaunliche Sturzfähigkeit unter Wasser, die, wie beim Flugzeug, 
durch Steuerknüppel gelenkt wird, kann es sich blitzschnell jedem An- 
griff entziehen. TEXT: DR. NORMAN ALKEN / ZEICHNUNG: GÜNTHER RADTKE 


hatte der Chefarzt Dr. Martinek ous 
DEN WETTLAUF MIT DEM TODE jeuoos bei anderen oft gewonnen. 
Sich selbst vermochte er nicht mehr zu retten, als er bei einem Patienten einen Herzanfall bekam. 
Gestützt auf seinen Bruder (links) hatte er ein Krankenhaus zu erreichen versucht und war dort auf 
den Stufen zusammengebrochen. Die Helfer mit dem Sauerstoffgerät kamen zu spät FOTO: DPA 
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als Jumpige 3 Millionen“, schrieb die ische Fürstentochter durften die männlichen Angestellten 
Persien. Der erzürnte Fürst hatte ihr sofortige Enterbung angedroht, wenn sie sich nicht auf der Stelle von ihrem New York die Haarfarbe der Liftgirls bestimmen. Der Hauseigentümer hatte den Dienst am 
Gatten, dem Broadway-Star Paul Valentine, trenne. Flavina war vor zwei Jahren nach den Staaten gefahren, Kunden auf die Spitze getrieben und eine Rundfrage veranstaltet. Fast 80°/. der Befragten wollten 
angeblich um zu studieren. Den wahren Grund verriet sie erst jetzt: „Seit ich in Persien die ersten Gi’s soh, unbedingt „rot‘‘ sehen. Die 16 Liftgirls, von Natur aus blond oder schwarz, mußten sich seufzend 
zog es mich nach Amerika. Die Männer haben hier alle so starke Muskeln und so herrliche Zähne‘ FOTO: UP ins Unvermeidliche fügen. Nach ihrer eigenen Meinung hatte sie niemand gefragt FOTO: UI 
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Das sind die „Luxusmädchen“ : dieItalienerinnen Anna-Maria Zwischen Schularbeiten und Aufnahmen vor der Kamera 
Ferrero (links unten) und Rossana Podestat (oben), die Englän- wächst Marina heran. Ihre Mutter (rechts) begleitet sie auf 
derin Suzy Stephen (vorn rechts) und Marina. Anna-Maria war Schritt und Tritt. Regisseure und Kameraleute fügen sich, 
die Partnerin Michel Auclairs in den „beiden Wahrheiten“ wenn Mama sagt, es sei genug und Marina ins Bett schickt 


Fragen Sie 
erst Mama! 


antwortet Marina Viady, der jüngste 
Star des französischen Films, jedem, 
der es sich nicht entgehen lassen 
möchte, das hübsche Kind zu einem 
Eiskrem einzuladen. Marina ist ein 
Kind. Am 10. Mai wurde sie vier- 
zehn Jahre alt. „Luxusmädchen” ist 
bereits ihr dritter Film. Die Mama 
hat den häuslichen Herd, den Papa ZI 772 
und die drei erwachsenen Töchter im |) 0: RR FERN En 
Stich gelassen und wacht streng an 
„Die Unschuld des französischen Films‘“ schrieben die Kritiker und begeisterten ihrer Seite, daß die kleine Berühmt- 
sich schon nach Marinas erstem Film für ihre Natürlichkeit. Damals war Marina heit ihr natürliches und bescheidenes 
gerade zehn Jahre alt und spielte in dem Film „Orage d’Et&“ eine Hauptrolle. Ihre Wesen bewahrt, und daf der Titel 
Partnerinnen waren ihre Schwestern Olga, Odile und Helöne Versois FOTOS: MATCH ihres jetzigen Films nicht abfärbt. 


„Ein Lieblingsgeschöpf Gottes‘ sagte Frankreichs große Schauspielerin 
Gaby Morlay nach der Premiere von Marinas zweitem Film, in dem die bei- 
den Großmutter und Enkelin spielen. Marinas letzte Partnerin war Merle 
Oberon. jetzt, in den „Luxusmädchen“, spielt sie unter Gleichaltrigen 
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Feuerprob 


Großer Abend während der Berliner Film- 
festspiele in der Manege des Zirkus Busch 





Über den grünen Tisch hinweg — dern man kann nie wissen, wie Seelöwen küssen — 
reicht Hannelore Schroth den sauer verdienten Hering. 3000 Zuschauer saßen im Zelt des 
Zirkus Busch, der nach langen Jahren in seine Heimat an der Spree zurückgekehrt ist. Berlin 
folgt mit diesem Manegenzauber einem Beispiel Hollywoods. Dort müssen die Stars jedes 
Jahr einmal beweisen, daß sie nicht nur auf der Leinwand Mumm in den Knochen haben 


Drei Tage Angst — heißt der neue Film, in dem Ethel Reschke eine Hauptrolle spielt. Im vorliegenden Falle scheint 
der Filmtitel symbolisch zu sein. „Jck liebe Pferde furchtbar“, erklärte Ethel nach ihrem Abenteuer, „aber ruff- 
setzen — nee, ohne mir...“ jedenfalls hatte sie ein begeistertes Publikum. Und wenn jemand bei dieser Wohltätig- 
keitsveranstaltung für notleidende Berliner Künstler ein wirkliches Opfer gebracht hat, dann war es Ethel Reschke 


„Liebste, glaub an mich...” Jan Kiepura und Martha Eggert .. . reitet für Deutschland. Über Willy Ist meine Frau nicht fabelhaft? griente Rudolf Platte, als Marina Ried auf der Stirne 
kamen auch in die Manege. Sie reisen jetzt zu den Außenauf- Birgels Freiheitsdressuren mit dem dickköpfi-_ eines riesigen Elefanten herumturnte. Nur vier Tage lang hatte Frau Marina vorher probiert. 
nahmen für „Land des Lächelns‘ noch Bangkok. Liebste, glaub an gen Pony kam das Publikum aus dem Staunen Jetzt kitzelt sie die Zirkusiuft so in der Nase, daß sie am liebsten dabei bleiben möchte. 
mich — eine Aufforderung an die Adresse der skeptischen Berliner? _ gar nicht heraus FOTOS: SCHLEGEL-DITTINER Aber Ehemann Rudolf will nichts davon wissen: „Unsere Ehe ist ohnehin aufregend genug .. .“ 








